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(Bon Heinrich Fröje, Buhler, Kan.) 


(Schlup.) 

Am Freitag fuhr Frau Kröfer ung 
nach Anoffa zu meiner Frau Nichte, 
Frau Kornelius Buschmann. Abends 
gingen wir zu ihrer Kinder Schul- 
lehrer Beter Benner. Ihr Mann iſt 
ein Sohn des Franz Penner von 
PBrangenau. Er grüßet Dav. Ben: 
ner jamt Familie, auch jeinen Ju— 
gendfreund Jakob Gerbrand, New— 
ton und wiünjcht, fich einmal mit 
ihm unterhalten zu Dürfen. Zur 
Nacht gings wieder zu Bujchmans. 
Morgens um 9 Uhr gingen wir zu 
Aron Warfentin, dejjen Frau meiner 
Frau Nichte ift. Er iſt ein Br. des 
B. P. Warfentin, Hillsboro; grüßt 
jelbigen, jo auch jeine Kinder 
Franz Dürkiens und Jacob Pots— 
kowsky, Daniel Wiens und deſſen 
Mutter Frau Wiens, bittet um mehr 
Briefwechiel. Nach Vesper gingen 
wir zu Hildebrand3; fie beitellen, alle 
Ensgejchwifter zu grüßen. Sie ift 
jehr leidend am Fuß und hat Reigen. 
Ihre Tochter Gertrude (14 Sabre 





alt) leidet an der Waſſerſucht. Sie 
haben 11 Kinder am Leben. Der 


jüngſte ift ein Diaaf. Drei Mädchen 
find gejtorben. Er arbeitet in der 
Dampfmübhle, befonmt 80 Kopefen 
den Tag, bat 24 Deßj. Weizen zu 
dreichen, gedenkt 63 Tſchtw. von der 
Deßj. zu befommen. Sie gaben Pe— 
ter Ens ihr Porträt ab. Sie haben 
10 Bferde. 

Sonntagnachmittag traf ich Peter 
Sanzen, den Wirten in Anofla. Er 
bat PBachtland und giebt das Land 
an arme Leute zum Beadern und 
befommmt ein Drittel der Ernte. 
Wenn's mittelmäßige Ernten giebt, 
bringt es ihm guten Profit. Er be— 
jtellt, Hein. Reimers, Alexander: 
wohl, Heinrich) Koops Kinder und 
D. Unger, Hill$boro, zu grüßen. 
Auch Peter Unruhs Frau iſt Korn. 
Bujchmans Tochter. Er beitellt, 
jeine Tante, Frau Peter Raplaff, jo 
auch jeine Bettern Beter und Benja- 
min NRaplaff zu grüßen. Sein Va— 


ter David Unruh von Bägbolakjchie 
fam den Tag, ehe wir abfubhren, 
und beitellte auch, jelbigen zu grü- 
Ben; jagt, daß es ihn heute noch ge- 


reut von der Schweiter einen jo 
fühlen Abjchied genommen zu haben. 
Sie find beide gut geitellt, die Frau 
aber jehr taub. Er jagt, es fteige in 
ihm oftmal3 da3 Sehnen, jeine 
Schweiter zu jehen, auf, iiberhaupt 
ın den legten Jahren. Im Irdijchent 
haben fie ihr gutes Fortfommen; 
um etwa3 an Hand zu haben, be= 
Ichäftigen fie fich mit einer Eleinen 
Lafka. Wir gingen noch zu Philipp 
MWiebes. Sie iſt eine Tochter des 
Safob Rehan aus Tufeljichaf. Ha- 
ben zwei Rinder am Leben, drei find 
tot. Er läßt jeine Tante, Frau Jo— 
hann Pankratz grüßen, und beide 
bitten, daß fie ihnen über die andern 
Freunde berichten und ihnen ihre 
Adreſſen jchiefen möchte. Er erin— 
nert fich noch ihres Abjchiedes nach) 
Amerifa jehr qut. 

Den 16. Juli fuhren Kornelius 
Buſchmanns uns nach Tufelichaf 
zu Jakob Rehans. Abends gingen 
wir zu David Flaming, Dejjen 
Frau ihre Tochter Aganetha iſt. Er 
bejtellt, feinen Onfel Johann Fla— 
ming, jo auch jeine Nichte, Frau 
Gerhard Frieſen und die ganze Linie 
zu grüßen, ſchickt auch ein Porträt 
an Johann Flaming. Den andern 
Tag fam Nikolai Die nach jeiner 
Wirtichaft in Tufelichaf, wo Jakob 
Rehan als Aufieher anjtejtellt ift, 
um da3 Getreide zufammenfahren zu 
laſſen. Er (Diet) ſtammt aus Elija- 
beththal; jeine erjte Frau war eine 
Tochter Peter Dicks und hinterließ 
ibm 2 Mädchen; die zweite Frau ift 
ebenfall$ Beter Dicks Tochter. Die 
erite Frau war der zweiten rechte 
Tante. Sie lafjen alle Elijabeththa- 
ler grüßen. Bon der zweiten Frau 
ebenfalls 2 Kinder und auch Mäd— 
chen. Er iſt ein Vetter Dick bei ums. 
bejigt ungefähr 600 Deßj. eigenes 
Land. 

Mittags gingen wir zu Johann 
Sperling. Sie erfannte uns nicht. 
Sie war die Frau meines verjtorbe- 
nen Onkels Jakob Delesfe, wie wir 
ung ihr befannt machten, rief fie 
aus: „Sit jolches möglich!” und ein 
Thränenftrom lief über ihre Wan— 
gen, und fie war jo aufgeregt, daß 
das Mittagsichläfchen nicht ging; 
immer ftand fie auf, ſchaute ung an, 
ging hinaus und weinte. 

Am Mittwoch fuhr die Frau Re— 
han mit ung nach Gällentujch zu 
meinem Better Franz Delesfe. Lei— 
der trafen wir ihn nicht zu Haufe, 


denn er war zum Begräbnis jeines er- 


jtenSchwiegervaters Isbrand Harder - 


gefahren. Genannter Harder war ein 
Bruder de3 Pred. Bernhard Har- 
der, Halbitadt. Beim Zurücfahren 
fuhren wir noch in Safronowfa bei 
Tobias Sperlingsan. Sie iſt meine 
Nichte Maria Delesfe. Ich [ud fie 
ein, den andern Tag nachmittags zu 
den Eltern Sperlings zu fommen, 
welches jie auch that. Abends gin— 
gen wir noch zu D. Flamings zum 
Abjchied, weil wir den andern Tag 
jchon frühe abfahren wollten, trafen 
da Kornelius Dürkſen von Buſau. 
Die Frau iſt eine Halbichweiter des 
biefigen Johann und Kornelius Both. 
Sie bat immer Nugenleiden. Sie 
erzählte uns viel vom Abjterben un 
jerer lieben Mutter, Frau Peter 
Wiebe und von ihren Großkindern 
Maria und Helena. Diejem Dürf- 
jen gehört die Wirtjichaft, auf welcher 
Flaming Verwalter iſt. Er grüßt 
alle Freunde. Peter Dick der Schwie- 
gerſohn des bejagten Dürkjen, läßt 
Dnfel Heinrich Die ſowie jeine Vet— 
tern, all die Pauls, grüßen; erhiel— 
ten gerade jeßt, den 19. Juli, Die 
Nachricht, dat jeine Mutter, Frau 
Jakob Dick, heute um 4 Uhr abends 
geitorben jei und am Sonntag, den 
22, Juli begraben werden joll. 

Den 20. Juli fuhren Rehans ung 
zurück zu Korn. Bujchmans, und 
Buſchmans fuhren am nächiten Tag 
mit uns nach Burungar zu Vetter 
Heinrich Deleske. Wir blieben dort 
über Sonntag und am Mantag in 
aller Frühe fuhren wir nach Kur— 
man Kemelſchie zum Bahnhof und 
fuhren um 37 Uhr morgens per Bahn 
ab und kamen am 25. Juli um 8 
Uhr morgens in Kiriwerog an. Den 
ganzen Weg war meine Frau jehr 
franf. Um 12 Uhr mittags famen 
wir in Nikolo Kojelsfi an, trafen 
auf dem Wege mit Dampfmüller Pe— 
ter Diet zujammen; der hatte ich 
jein Fuhrwerk bejtellt, ihn abzuho— 
len und er nahm ung mit nach Tieche 
zu Julius Dürkſens. Wir blieben 
dort über Nacht. Es geht ihnen gut, 
haben im Irdiſchen nichts zu klagen, 
hatten viel Obit im Garten. Er läßt 
jeinen Sohn Julius Dürfjen, Ofla- 
homa, jehr grüßen. Des Morgens 
fuhr er ung zu Jakob Iſaaks, Niko— 
laifeld. Den 30. haben die Leute 
Brandgeld bei Iſaaks eingezablt. 
Wir trafen unter andern auch Jakob 
Frieſen. Er grüßet Jakob Nikels 


und die Geſchwiſter Berg, auch einen 
Jakob Driedger. Ihnen ſtarb, als 
wir in Nilolaifeld waren, eine ledige 
Tochter (29 Jahre alt). Er iſt der 
Stiefſohn der alten Frau Driedger in 
Dakota. Einen Gruß. Es kam auch 
Pred. Heinrich Penner mit einer 
verbundenen Hand, Denn er hatte 
jeine Hand beim Delen des Sepera= 
tor$ ins Getriebe befommen und tit 
ihm die ganze Hand zerqueticht. Sie 
haben ihm nur die zwei mittleren 
Singer abgenommen, aber die ans 
dern find auch jehr beichädigt. Er 
läßt B. Bergens, B. Dürfjens, ©. 
Martens und alle Fiſchauer jehr 
grüßen. Sch traf auch Johann 
Buſchman; er ſtammt aus Eliſa— 
beththal, läßt Jakob Siemens und 
Geſchwiſter grüßen. 

Den 31. Juli fuhr Jakob Iſaak 
uns nach Klaas Krökers. Er war 
im Begriff zu Abraham Klaſſens in 
Zergiofka zu fahren, denn derſelbe 
hatte durch Brand und falſche Pri— 
kaſchiks viel Geld verloren; wollte 
mal ſehen, wie es mit ihm ſtand. 
Er ſtellte das Fahren aber gleich ein, 
als er erfuhr, wer wir waren. Nach 
Vesper fuhren ſie mit uns nach Ohr— 
loff zu ſeiner geweſenen Wirtſchaft 
Wieben. Es iſt eine ſchöne Wirt— 
ſchaft. Wir ſaßen im Garten und 
aßen viele Sorten Früchte. Von 
dort fuhren wir zu Heinrich Warken— 
tins, welche eine Ziegelei baben. 
Die Eltern waren nach Omsk zu ih— 
ren Kindern gefahren. Sie hatten 
geichrieben, daß fie Dort vielleicht erit 
um 14 Tage anfangen würden mit 
der Ernte; grüßen B. P. Warfentin 
und Jakob Niels. Wir gingen 
zur Nacht wieder zu Klaas Krökers. 
Sie beitellen, zu grüßen die Tante 
Aron Warfentin, Tante Thieien, 
Witwe Töws und alte Nachbarn, jo 
auch Jakob Nifel3 Schweiter. Nach 
letzterer hat ſie ſich ſo geſehnt, daß es 
ſchien, ihr Herz würde brechen. Sie 
grüßet noch zuletzt ihre Schwägerin, 
Witwe Abraham Kröker und alle 
ihre Kinder. Die jüngſte Schweſter 
Frau Frieſen, wohnt jetzt beim Ku— 
ban. Wir waren Pfingſten dort auf 
Beſuch. Sie gedenken nach Palä— 
ſtina zu ziehen, ſobald es geht. Sie 
ſehnt ſich nach Briefen von ihrer 
Schweſter. Alle ſind geſund und 
wünſchen allen dasſelbe. Auch die 
beiden verheirateten Kinder Klaas 
Krökers und Wiebes auf No. 12 find 
gejund; haben nur eine jpärliche 
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Ernte gehabt von wegen der Getrei- 
defäfer, ungefähr 3 Tjehtw. von der 
Deßj. 

Den 1. Auguſt brachten fie ung 
wieder zurück zu Jakob Iſaaks und 
wir blieben dort bis Mittag, und 
zu Vefper nach No. 3 (Friedensfeld) 

-zu Wallmans; blieben einen Tag. 
Sie befamen gerade das lebte Ge— 
treide aus dem Stroh. Wir blieben 
noch einen Tag bei Jafob Dürkjens 
und die fuhren uns zu ihrer Schwe— 
fter, Frau Kornelſen (früher Schmidt 
Thiefjen). Sie iſt bei ihren Kin— 
dern Beter Thielman, Schullehrer in 
Altonau No. 9. Er iſt ein Sohn 
des Johann Thielman, Bilchaul; 
grüßet Jakob Kornelien, Oklahoma 
und auch Lorenz. Er bittet um ei: 
nen Brief und Adrefje. Die Frau ift 
Thieſens Helena. Seine Adreſſe ift 
Peter Thielman, Altonau, Gouv. 
Cherſon, Wolort Obrloff, Bersno- 


gowate, Sagradoffa. Wir trafen 
Dort auch Jakob Klaſſen; bittet, 


Witwe Beter Klaſſen, Alta, zu grü- 
ben, deren Mann war jein Bruder. 
Auch Baul Stallens famen noch zu 
Thielmans. Sie ijt ebenfalls Hein: 
rich Thiejens Tochter, und zwar Ma— 
ria. Sie haben eine Halbwirtjchaft; 
läßt Elias Wipf und deſſen Brüder 
(vielleicht in Dakota wohnhaft), grü— 
Ben. 

Spät abends fuhr Peter Thiel- 
man uns zu jeinem Schwager Hein. 
Thiejen, No. 14, Steinfeld. Seine 
Frau iſt eine Dickstochter, Halb— 
ſchweſter des Peter Wolf, Nebras— 
fa. Donnerstag, den 9. Auguſt, 
waren wir bei Nikolai Regiers und 
Abraham Reimers in Friedensfeld 
(Notiz 55). Sie lajjen Gejchwiiter 
und Freunde grüßen. Am Freitag 
fuhr Abraham Reimer ung zu jeis 
nem Better Abr. Reimer, Schönau, 
die Frau ijt eine Elijabeth Thieſen. 
Wir fanden gute Aufnahme. Gie 
find im Irdiſchen gejegnet, haben 
mehrere Wirtjchaften und jo bei 700 
Tſchtw. Weizen gedrojchen. Am 
Sonnabend fuhren fie mit ung nach 
Frau Jakob Heinrich. Sie ijt eine 
Tochter des Hermann Friejen und 
Schweiter des jogenannten Färber— 
friejen, Yandsfron. Sie ijt bei ih— 
rem Sohne Franz und ſchon jehr 
gebrechlicy. Er hat ein Haus ohne 
Land. Hermann wohnt in Münjter- 
berg Wo. 11. 

Bon da fuhren wir zu Jakob 
Enns (Katharina Thiejen) und blie- 
ben da zu Mittag und Bejper. Er 
grüßt Dietrich M. Klajjen, welcher 
jeiner Mutter Bruder ijt, und Wit- 
we Korneliu3 Enns, welche jeiner 
Mutter Schweiter it. Trafen bei 
Abraham Reimers den Lehrer Hein 
rich Werfentin von Obrloff, den On— 
fel des Jakob Potskowsky, Inman. 
Er grüßt mit Röm, 12, 12. Dann 
gingen wir zu David Mefelburger. 
Er möchte gerne von jeinem Bruder 
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und Familie etwas wiſſen. Ich ver— 
ſprach, nachzuforſchen, die Betreffen— 
den mögen mir von ſich berichten 
oder ſich gleich an ihren Onkel oder 
Bruder wenden. Er wird gleich 
Antwort geben. Er beſtellt auch 
noch Grüße abzugegen an Jakob 
Buller als alten Nachbar, und ſei— 
ne Nichte Frau Jakob Wiebe, Ok— 
lahoma, läßt ſeinen Bruder wiſſen, 
daß ihr Bruder in der Krim Witwer 
iſt. Seine Frau iſt am Krebs ge— 
ſtorben. 

Mittwoch, den 15. Auguſt, gingen 
wir mir Johann Krökers und Jakob 
Iſaaks, Nikolaifeld, zu Heinrich Lö— 
wens und blieben zu Veſper. Er 
läßt ſeine Schweſter Andreſen und 
Bernhard Warkentin ſehr grüßen. — 

Hiermit wollen wir uns denn der 
von Rußland erhaltenen Grüße er— 
ledigt haben, aber wer noch etwas 
Näheres vder die Notizen, welche 
die Freunde eigenhändig eingejchrie- 
ben haben, wijjen möchte, möge ger- 
ne herkommen, und wir wollen ger- 
ne Auskunft geben, al3 wir imjtande 
find zu thun, denn wir thun es nicht 
nur aus Liebe, jondern auch aus 
Pflicht und für die ung dort eriwieje- 
ne Liebe und Aufnahme Es jol 
uns im ewigen Andenfen bleiben. 
Wir jehen ung zwar nicht mehr per- 
jünlic), aber im Geiſte jtellen wir 
uns eure freundlichen Gefichter und 
euer Händedrüden noch vor. So 
wollen wir auch im Geiſte nicht ge— 
ichieden jein, jondern Die Gebets— 
hände zujammen fajjen und jo ver- 
eint zum Bater gehen, big wir Dort 
bei unjer aller Heimat in ewiger 
Freude und Wonne jein werden, wo 
uns fein Scheiden mehr betrüben 
wird. 

Will noch berichten, al3 wir ung 
dem Herrn anbefohlen und von Ges 
ichwijtern und Neffen und andern 
Freunden Abjchied genommen hat— 
ten, ging's zum Bahnhofe Nikolo 
Kojelefi. Wir jtiegen am 8. Sep- 
tember 6 Uhr 40 Minuten ein und 
famen glücdlich und ohne Aufenthalt 
in Warſchau am 11. 5 Uhr abends 
an, fanden aber, daß unjere Bagage 
nicht mitgefommen war. Die Bahn 
beamten meinten, jie würde den 
nächſten Tag jchon eintreffen, aber 
nein, wir mußten drei Tage darauf 


warten. 
Den 14. September 38 Uhr fuh— 


ren wir von Warjchau ab und famen 
den 15. 10. Uhr abend3 in Bremer- 
bafen an. Dann den andern Tag 
Geld gewechjelt, und darauffolgen- 
den Tag Sciffsbillete genommen; 
dann ging's zum großen neuen 
Schiff „Kronprinz Wilhelm”, der 
ung hinüber tragen jollte. Die er- 
ten Tage in der Nordjee und im 
Kanal hielt er jich auch ganz ruhig, 
aber al3 er im Ozean die hohen 
Berge überjchreiten jollte, gingen 
ihm doch die Wellen übers Haupt, 


jo daß fie das Geländer auf Zwi— 
ſchendeck wegwuſchen und fie dort in 
den Zimmern Waffer gehabt haben 
follen, und die Zufen haben zwei 
Tage geichloffen fein müfjen. Die 
Bedienung und Efjfen war gut, nur 
der Appetit fehlte. Wie wir hinüber 
waren und aus dem Zollhaus her— 
aus, ging ich nad) der Banf, wech— 
jelte mein Geld, und wir fuhren am 
Mittwoch 3 Uhr nachmittags mit 
dem Schnellzug unferer Heimat zu. 
Freitag, den 27. September, 36 Uhr 
abends hatten wir unfer Biel mit 
Gottes Hilfe erreicht. „Dank ihm!“ 


Unfre Reife nach Rußland. 


Don David PB. Voth, Goefjel, Marion Co., Kanſas. 











MWerter Editor der „Rundjchau”! 
Möchte Sie bitten, einen ganz furzen 
Bericht über unjre Reife nach Ruß— 
land in die Spalten Ihres Blattes 
aufzunehmen. Es wird von vielen 
lieben Freunden in Rußland ge— 
wünjcht, daß wir etwas über unjere 
Reiſe für die „Rundſchau jchreiben 
möchten, denn das Blatt wird dort 
von vielen gelejen. Gleich zu Ans 
fang will ich bemerfen, daß es der 
erſte Bericht ift, den ich für ein 
Blatt jchreibe, wird daher recht man— 
gelhaft ausfallen, doch möchte es ein 
jeder fürlieb nehmen, wenn mal ein 
Ungelebrter einen Aufſatz einjchickt. 

Den 2. Mai 1901 fuhren meine [. 
Frau und ich, nachdem wir ung dem 
Herrn anbefohlen, von unjerer Hei— 
mat ab nach Nuten. Dort hatten 
wir noch etliche Stunden auf den 
Zug zu warten mit dem Heinrich 
Fröſen, von Buhler Kanjas, mit de— 
nen wir zufammen reifen wollten, 
fommen follten. Wir bejorgten in 
der Zeit noc) etliche zur Neije und 
fpeilten noch mit unjeren Geſchwi— 
ftern und Eltern, welche ung zur 
Stadt begleiteten, im Hotel zu Mit- 
tag. Nachdem wir von all unjern 
Lieben Abjchied genommen hatten, 
fam auch bald der Zug und 1 Uhr 
mittags fuhren wir unter vielen 
Glück- und Segenswünjchen von Nu— 
ten ab; ein paar Augenblide und 
unjere Xieben waren unjern Blicen 
verjchwunden, aber ihre Gebete be— 
gleiteten ung. Wir famen ein Vier- 
tel vor 7 Uhr abends in Kanjas City 
an. Dort blieben wir zwei Nächte 
und ein Tag und bejahen uns einen 
Teil der Stadt, teilweije die eleftri- 
ſche Bahn benugend; teilweije die 
Hochbahn. Am Sonnabend mor— 
gens 8 Uhr fuhren wir von dort nach 
Chicago, wo wir 9 Uhr abends an- 
famen. In Chicago blieben wir im 
Hotel über Nacht. Den 5. morgens, 
nachdem wir gefrühltüct hatten, 
fuhren wir zum Michigan See und 
befaben uns einen Teil vom Lin 
coln-Barf. Um 10 Uhr vormittags 
fuhren wir von Chicaga ab und ka— 
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men den 6. Mai abends in New 
York an, dort blieben wir zwei Tage 
und Drei Nächte. Den erften Tag 
ließen wir ung die Päſſe vifieren, es 
war gut, daß ich meinen Auswande— 
rungspaß mit hatte und rate daher 
einem jeden, der diefe Reife machen 
will, denjelben mitzunehmen. Am 
andern Tage gingen wir mit einem 
Führer in die Stadt und beſahen nn3 
manches, auch die Broofyner Brük— 
fe, welche 2 Meilen lang und jehr 
hoch iſt, jo daß die Schiffe unten hin— 
durch fahren fünnen. New Mor ist 
eine ungemein große Stadt mit ſehr 
hohen Häujern; wir zählten an einem 
Hauje 36 Stockwerke. Es ift dort 
ein Gewühl von Menfchen und ein 
Wagengerafjel auf den harten ge— 
pflajterten Straßen, dazu noch ein 
immerwährendes Gepfeife von all 
den Schiffen und Fabriken und wo 
e3 jonjt noch herkommen mag, jol- 
cher Lärm war ung recht unange- 


nehm. 
Am 9. Mai 8 Uhr morgens ver- 


ließen wir unjer Quartier, fuhren 
nad) Hobofen, wo unſer Schiff vor 
Anker lag. Um 9 Uhr beitiegen wir 
das Schiff (Großer Kurfürft) mit 
jtilen Gedanken jeufzend zum Herrn, 
er möge ung eine glücliche Fahrt 
jchenfen. Als alles Gepäd geordnet 
war, ging da3 Schiff um 10 Uhr in 
See. Es war jehr ftilles Wetter, 
aber e3 regnete bi Abend. Es ging 
ganz gut big ein paar Stunden nach 
Mittag, da mit einemmal fühlte ich 
jehr unwohl, müßte immer brechen, 
das war der Anfang von der See- 
franfheit. Bald darauf wurde auc) 
meine Frau frank und e3 ging ung 
nicht gut, und als zu Besper und 
Abendbrot geklingelt wurde, konnten 
wir nicht zu Tijch gehen, denn ſchon 
der Geruch vom Eſſen war ung 
zuwider. Unjre Reijegefährten Hein- 
rich Fröjen hatten das Glüd, von 
diejer Krankheit verjchont zu bleiben, 
ich hatte am ſchlimmſten zu leiden, 
denn mir drehte es fortwährend im 
Magen und mußte viel brechen, doch 
es hielt nicht lange an, den andern 
Tag war e3 etwas bejjer und um ein 
paar Tage ging es jchon ganz 
gut. Die übrige Zeit hatten wir eine 
jchöne Fahrt auch jehr gute Bedie- 
nung und gutes Ejjen, wir befamen 
4 Mahlzeiten täglicdy und vormittags 
um 10 Uhr gab’3 noch Bisquit mit 
Fleiſch oder Käſe belegt nebjt einer 
Taſſe Bouillon, zum Nachtijch be= 
kamen wir Yepfel, Orangen, Nüſſe, 
und am legten Tag jogar Weintraus 
ben. Des Morgens 37 wurde ge— 
Elingelt zum Aufitehen. 

Einen Tag bevor wir ans Land 
famen, es war Sonnenabend früh 
morgens, hielten wir ein paar Stun= 
den bei Cheerborg, wo ein Eleines 
Dampfichiff kam und etliche Paſſa— 
giere von unjerm Schiff abholte, 
auch die Poſtſachen. Dort fam der 
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Lootſe auf unfer Schiff und nach ein 
paar Stunden fuhren wir weiter. 
Gegen Aband jahen wir auf einer 
Stelle hohe Maſten aus dem Wafler 
hervorragen, man jagte ung, daß Dort 
vor einiger Zeit ein großes Fracht- 
Schiff untergegangen fjei. Den 19. 
Mai drei Uhr nachmittags landeten 


wir im VBremerhafen. 103 Tage 
dauerte die Seefahrt. j 
In Bremerhafen wurden uns 


jere Kaften und Koffer durchjucht, 
dann fuhren wir weiter. Bei Ale- 
randromw auf der ruffiichen Grenze 
mußten wir auch durchs BZollhaus 
mit unfern Sachen, famen auch da 
glücklich durch, denn wir hatten nicht? 
zollbares. Die Eijenbahnfahrt in 
Rußland ging übrigend ganz gut, 
denn gegen eine kleine Vergütung 
wurde ung unfer Gepäcd beim Um— 
fteigen jedesmal befördert und wir 
durften nur folgen. Mit der ruffi- 
chen Sprache ging es uns manchmal 
nur kümmerlich. Freitag, den 24. 
Mai 9 Uhr morgens, famen wir auf 
der legten Station Kriweoroch an, 
dort nahmen wir una einen Ruſſen 
und ließen ung zu meiner Frau Bru- 
der, Jacob Iſaak, Nikolaifeld, Sa- 
gradoffa, fahren, wofür wir 6 Rubel 
bezahlten. Um 5 Uhr abends famen 
wir bei unjern l. Geſchwiſtern Jakob 
Iſaak an. D welch eine Begrüßung 
war das nach jähriger Trennung, 
welche Freude, mal wieder unjern 
Gejchwiftern ins Angeficht zu Ichauen 
und fie zu umarmen, da ging es nicht 
ohne Freudenthränen ab. Wir tra- 
fen die I. Geſchwiſter alle gejund 
jamt ihren Kindern und viel wurde 
gefragt und erzählt. Unſere ganze 
Neife von bier bis Sagradoffa 
dauerte 22 Tage. Wir waren jehr 
müde von der langen Reife und wa— 
ren recht froh, al3 wir uns abends 
zur Ruhe legten, daß die Reiſe jetzt 
ein Ende hatte auf etliche Zeit. 

Den erjten Sonntag gingen wir 
zur Kirche, dort wurden der Jugend 
die Artikel vorgeitellt. Montag war 
Kaiſer-Krönungsfeſt in der Kirche, 
wir hatten das erite Mal die Gele- 
genheit einem Krönungsfeſt beizu— 
wohnen. 11 Tage hielten wir uns 
bei Gejchw. Jokob Iſaak auf und 
bejuchten während der Zeit noch viele 
andere I. Freunde. Den Sonn— 
abend vor Pſingſten fuhr Schwager 
Jakob Iſaak mit uns zum Jahr— 
markt und hatten wir mal wieder 
Gelegenheit einen Jahrmarkt zu je- 
ben. Da ſaßen denn die Ruſſen 
oder Kuppelweiber mit ihren ver- 
jchiedenen Sachen in langen Reihen 
auf der Erde und boten ihre Sachen 
feil, jo etwas hatten wir ja lange 
nicht gejehen; weil e3 aber ziemlich 
ftaubig war und wir bald unjere 
Neugierde befriedigt hatten, fuhren 
wir bald heim. Den 2. Feiertag 
war Tauffeit in der Kirche, unge- 
fähr 70 Seelen wurden von Gerhard 


Den dritten 
mit Jakob 


Warfentin getauft. 
Feiertag fuhren wir 


Iſaaks Kindern, Peter Iſaaks (wel- 


che dort auf Beſuch waren) nach 
Alexeefeld zu meiner Frau Schweſter 
David Regehren, welche 50 Werſt 
entfernt wohnen. Dort kamen wir 
ſpät abends an. Auch gab es eine 
herzliche Begrüßung und vom Schla— 
fen wurde die erſte Nacht nicht viel, 
denn die Freude war groß und ſehr 
viel wurde gefragt und beantwortet. 
Eine Woche blieben wir dort, von 
hier ging's nach alten Stil. Mon— 
tag, den 28. Mai fuhren Geſchwiſter 
David Regehren mit uns zum Bahn— 
hof. 10 Uhr abends fuhren wir von 
Kriwweoroch ab und kamen Diens— 
tag, den 19. Mai 2 Uhr nachmittags 
auf der Station Priſchipp an, wo 
wir ung einen Ruſſen nahmen und 
uns nah Muntau fahren ließen. 
Mußten 1 Rubl. 60 Kopeken für die 
Fahrt zahlen. 5 Uhr abends kamen 
wir bei meinem I. Better Aelteſt. 
Heinrich Unruh an, leider trafen wir 
Unruhs nicht zu Haufe, fanden aber 
bei ihren Kindern herzliche Auf- 
nahme, auch famen Reimers, Die 
Eltern der Frau Unruh dahin und 
blieben der Aufnahme nicht3 zu wün— 
Ichen übrig. 
(Fortjeßung folgt.) 


[—— 


Sieben Monat in der Sremde. 

Betromfa, den 11. Dez. 1901. 
Am 2. Mai d. Jahres trat ich jamt 
Gattin die Reife an, um meine El— 
tern in Amerifa zu bejuchen. 

Begleitet von den Geſchwiſtern 
meiner Gattin und unjeres Compag- 
nons Wilhelm Dyd Itiegen wir 
in St. Bantöfchewo ein. Da es 
Abend war, jo waren wir, jchnell 
den Blicken unferer Lieben entrückt 
und immer größerer ward die Zahl 
der Meilen die ung trennten. In 
Bojowahr trafen wir wie verabredet 
mit Geſchw. Neufelds zujammen, 
und reisten jo miteinander über Li— 
bau, Hull, Liverpool, Quebed u. ſ. 
w. nach Sasfatchewan. 

Glücklich und wohlbehalten, als 
auch gut beſorgt auf dem Schiffe find 
wir gereift, und ich kann dieje Linie 
nicht3 anders, als uur empfehlen. — 
Es ift die billigite und doch gute 
Fahrt. Im Nordweiten d. .h in der 
Sasfatichewan Gegend hielten wir 
ung 4 Monate auf, und haben, jo- 
wohl auf dem Felde, wie daheim, 
die Art und Weiſe der dortigen Wirt- 
ichaft zu erfahren gejucht, indem wir 
ung jelbjt an manchen Arbeiten be- 
theiligten. — Viel Land und zwar gu— 
tes Land fteht dort noch für Beitel- 
(ung offen und wartet der Menjchen- 
band die e8 bearbeitet. — Für mit- 
telloje Leute bejonders günitig, da 
e3 von der Regierung frei ausgege- 
ben wird. — Bin gerne bereit i 
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Rußland brieflich nähere Auskünfte 
zu geben. 

Bon Rofthern reisten wir in die 
Vereinigten Staaten und zuerst nach 
Inman, Kanjas. — Von bier aus 
bejuchten wir die Umgegend als 
Hillsboro, Buhler, Lehei u. ſ. w., 
aber nirgends haben wir ſolches Ge— 
müſe oder ſolches Zuchtvieh getroffen, 
wie in der Winepeg Ausſtellung. — 
Es war das für uns etwas Seltſa— 
mes, überhaupt noch ſo weit im Nor— 
den. — 

Nach zweimonatlichem Aufenthalt 
und bei freundlicher Aufnahme von 
Seiten unjerer Berwandten und ande- 
rer Freunde und Gejchwilter fehrten 
wir wieder unſer Angeficht der alten 
Heimat Rußland zu. In 17 Tagen 
waren wir iiber New Work und Bre- 
men wieder am 2, Dez. daheim. 
Burüd wählten wir diefe Tour, um 
Ichneller, wenn auch teurer, daheim 
zu fein. 

Das Wiederjehen in Amerika war 
föftlich, doch der Abjchied fchwer. 
Dur unjern Bejuch in Amerika, 
Deucht ung die Trennung von unjes 
ren Lieben nicht mehr jo groß zu 
jein und es iſt ja auch nur das Rund 
der Erde welches uns trennt, jonft 
leben wir ja mit ihnen auf derjelben 
Erde, von der e3 heißt „Die Erde ift 
des Herrn und alle die darauf woh- 
nen." — 

Sederman herzlich grüßend 

Wilhelm Friejen, 
St. Bantöfchewo K. Eh. S. Bahn, 
Südrußland. 


— — —— — — 


Rußland. 








Margenau, den 3. Dezember 
1901. Indem die Berichte aus der 
Molotſchna (Südrußland) in letzter 
Zeit ſpärlich eingelaufen ſind; und 
ich weiß das unſere Familienbande 
faſt bis ans Ende der Erde reichen; 
wie z. B. ins hohe Nordrußland, 
Sibirien, Turkeſtan, Chiwa und 
faſt in alle Richtungen Amerikas, 
ſo will ich allen lieben Freunden 
kurz von den wichtigſten Ereigniſ— 
ſen die ſich bei uns zugetragen ha— 
ben mitteilen. 

Freund Thießen, fr. Hirſch, mag 
mir ſchon darin zuvor gekommen 
ſein, doch es ſchadet auch nicht, ich 
will nur noch kurz etwas nachholen. 
(Der liebe Editor wird entſchuldi— 
gen, wenn ich noch von den Ereig— 
nijjen aus dem Vorſommer mit- 
teile). Unter den vom Hagel Heim- 
gejuchten, waren auch wir ziemlich 
hart mitgenommen; jo da man- 
cher ein dürftig Auskommen haben 
wird. Nun in der Regel vertrauen 
Menjchenfinder mehr der Gabe ala 
dem Geber, aber durch ſolchen Fall 
will der himmlische Vater unjer Au— 
genmerf auf fich richten. Nachher 
befamen wir mehrere ſchöne Regen, 


3 


daß wir ziemlich Grünfutter machen 
fonnten; zudem fuchte ung der Herr 
noch mit Frühregen heim, daß wir 
ſchon im Monat Auguft die Winter: 
jaaten bejtellen Eonnten; und bald 
waren unjere Felder in ein herr: 
iche3 Grün verwandelt. Dann folgte 
lange anhaltende Dürre, und mans 
cher Landmann feufzte aus tiefer 
Bruſt, al3 das liebliche Grün ver- 
ſchwand, und mancher Acer jchien 
vertrocnet zu jein. Doch jveben in 
diejen Tagen hat ung der Herr ſchöne 
Negen gegeben, und wir entdecken 
dem Herrn zum Preis noch Leben 
in den Seinem. 

Ferner jtarb auch der vielen wohl- 
befannte Mann J. Nikkel, Pran— 
genau. Den Verwandten des Ja— 
cob Otts diene zur Nachricht, daß 
ſich im Herbſt ein toller Hund in 
den Stall zu den Pferden geſchlichen 
und nach etlichen Wochen wurde 
eins krank, ſie ahnten aber nichts, 
medizinierten noch wie es ſchon Toll— 
wut hatte, mußten es totſchießen und 
ſich ſelbſt ärztlich behandeln laſſen. 
Heute ſind ſie geſund und ihr Sohn 
David iſt vom Forſtdienſt jetzt frei. 

Allen Freunden die ſich für Mar— 
genau intereſſieren, teile ich noch 
mit, daß ſeit dem letzten Sterbefall 
im Frühjahr der durch die „Rund— 
ſchau“ angemeldet, keiner mehr vor— 
gekommen iſt; daher der Geſund— 
heitszuſtand ſehr befriedigend. Noch 
einen herzlichen Gruß an Br. Abr. 
Harms. Ich empfinde tiefes Beileid 
und bete zu Gott um ihre Genejung 
von dieſer Krankheit. Euer 

3. Abraham. 





Ratzyn, den 17. Dez. 1901. 
Bon verjchiedenen Seiten aufgefor- 
dert, mal wieder. etwas für Die 
„Rundſchau“ zu jchreiben, will ich 
hiermit verjuchen, jolcher Aufforde- 
rung nachzukommen und zwar von 
dem Nächiten zuerit. 

Wir befinden ung jeit dem 20. 
Oktober 1900 wieder auf der For: 
jtei, und zwar auf der Ratzynſchen, 
die jich im Eherſonſchen Gouverne- 
ment, 18 Werft von der Stadt Woj- 
neßevsk und 130 Werjt von Odeſſa 
befindet. Die Lejer in Rußland er— 
fahren ja durch die dienenden Jüng— 
linge alles, was auf den Foriteien 
vorgeht, aber die Leſer in Amerika 
dürften ſich vielleicht doch interej- 
jieren etwas von denjelben zu er- 
fahren. 

Als vor ca. zwanzig Jahren der 
Forjtdienjt übernommen wurde, da 
wurde von den Borjtehern der Men— 
noniten die Befürchtung ausgeſpro— 
chen, daß wenn unjre Gemeinden 
nun mit großen Koſten die erforder- 
fichen Kajernen würden erbaut ha— 
ben, und dann nach wenigen Jahren 
das der Kajerne zunächit liegende 
Land würde bepflanzt jein, es dann 
vielleicht irgend einem Forjtbeamten 
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einfallen könne, zu verlangen, daß 
in nächfter Nähe eine zweite Kaſerne 
gebaut werde, weil der Arbeitsplaß 
für die dienenden Arbeiter zu weit 
entfernt jei. Um dieſem vorzubeu— 
gen, gab die Regierung das Ber- 
jprechen, daß vor zwanzig Jahren 
feine weiteren Kaſernen dürften ver 
fangt werden, verlangte aber, daß 
nach zwanzig Jahren Ddiejelben Der 
Krone al3 Eigentum zufielen und 
zwar ohne alle Entichädigung von 
ihrer Seite. Dieje zwanzigjährige 
Frift ift oft unrichtig verftanden und 
beurteilt worden, man hat es oft jo 
veritanden, al® ob der Dienst auf 
zwanzig Jahre übernommen worden 
jei, während doch für den Dienjt an 
und fir fich fein Termin beſtimmt, 
jondern derjelbe ung einfach für Die 
Zukunft gewährt worden ift, Die ge- 
nannten zwanzig Sabre beziehen ich 
nur auf den Bau neuer Kajernen, 
nicht aber auf den Dienft jelbit. 
Dieje einstweiligen Abmachungen 
mit den Abgeordneten der Regie— 
rung (Generaladjutant v. Todleben 
im Sabre 1874, Staatsrat Bark im 
Sabre 1880) find im Laufe der 
Sabre zum Geſetz erhoben worden 
und im Sabre 1888 vom Minijte- 
rium der Neichsdomainen in einer 
Geſetzesſammlung Jchriftlich heraus— 
gegeben. Dieſe ſo vielfach und oft 
jo unrichtig erwähnten zwanzig 
Jahre haben mit Abjchluß dieſes 
faufenden Jahres ihr Ende erreicht 
und jämtliche Kajernengebäude, Die 
den Gejamtgemeinden mehr als hun- 
derttaufend Rubel gefoitet haben 
fallen an die Krone, und haben die 
Herren Förfter bereits vom  betref- 
fenden Miniſterium Vorſchrift er- 
halten, zum 1. Januar 1902 Ddiejel- 
ben als Eigentum der Krone in Be— 
fiß zu nehmen und fie den Menno- 
niten zur weitern Benutzung zu 
iiberlafien, wogegen die Gemeinden 
verpflichtet find, Ddiejelben in gutem 
Stande zu erhalten und entitandene 
Baufälligkeiten zu gehöriger Zeit zu 
reparieren. Wir jehen auch hierin 
wieder die Hand Gottes und jene 
treue Führung, daß wir auch weis 
terbin unſer Befenntnis von Der 
Webhrlofigfeit werden erhalten kön— 
nen und danfen Gott, der auch heute 
noch die Herzen der Menjchen, auch 
der regierenden Großen in jeiner 
Hand bat und fie lenfet, wie Die 
Wajjerbäche. 


Möchten wir nur alle recht wehr- 
(vie Mennoniten oder Chriiten jein, 
nicht nur im Befenntnis, jondern auch 
in der That, nicht bloß im Aeußern, 
jondern auch im Innern, nicht bloß 
in Betreff des groben, jondern auch 
des feinen Totſchlags (j. 1. Joh. >, 
15) x. 


Sch meine, wir haben als Chri— 
jten nicht bloß im allgemeinen Ver— 
pflichtungen gegen Gott, 


jondern 


auch im Bejondern gegen uns jelbit 
und gegen die Gemeinschaft, der wir 
angehören und dazu gehört auch das 
Feithalten am Bekenntnis, alfo für 
ung Mennoniten auch die Unterjchei- 
dungslehren, die und von andern 
Gemeinschaften trennen. Auf einen 
Vergleich der Nichtigkeit oder Un- 
richtigfeit dDiejer Lehren will ich bier 
nicht näher eingehen. Wir wijjen, 
daß wir mit unjerm Befenntni3 auf 
bibliichem Grunde stehen, woijjen, 
was e3 unſre Väter und uns ge- 
fojtet hat, dasjelbe zu erhalten und 
die dazu notiwendige Freiheit zu er— 
langen und das jollten wir nicht ges 
ring ſchätzen. Unjer Gott rechnet 
mit jeinen Knechten nicht nach der 
Zugehörigkeit zu der oder jener Ge— 
meinschaft, nicht nac) den oder jenen 
Werfen oder Worten (Matth. 7, 21 
—23), ſondern nach der Treue 
Matth. 24, 45 und 25, 21. 23) und 
zu dieſer Treue gehört auch das Feit- 


halten an Dem Befenntnis, dem 
wir angehören. 
Ein berühmter mennonitijcher 


Prediger predigte einjt vor einer 
gemischten Verſammlung in beili- 
ger Begeijterung: Fort mit aller 
konfeſſionellen Einjeitigfeit, nieder 
mit dem fonfejftionellen Zaun, der 
nur trennt. Brüder! eins in Chri— 
to u. ſ. w.! Nach ihm trat ein 
Miſſionar auf, der lange in der 
Heidenwelt gearbeitet hatte und 
jagte: Der Stonfejfionelle Zaun 
muß fein und bleiben, er ift not— 
wendig, aber er joll jo niedrig fein, 
daß wir uns über demjelben Die 
Bruderhand reichen fünnen, u. ſ. w. 
Sit nicht da3 letere der richtige Aus— 
druck? 

Die drei wichtigiten Unterjchei- 
dungslehren, die ung von andern 
Konfejfionen trennen find: die Xehre 
von der Wehrlofigfeit, von der Taufe 
und vom Eidjchwur. So wie es be- 
reits Gemeinden giebt, die das Be— 
fenntnis von der Taufe nicht hoch 
genug halten, indem fie auch jolche 
al3 Gemeindeglieder aufnehmen, die 
nicht auf da3 Bekenntnis des Glau— 
bens getauft find, und damit Die 
Kindertaufe gleichlam anerkennen, 
jo giebt e3 aud) Gemeinden, die das 
Bekenntnis von der Wehrlofigfeit 
nicht hoch genug halten und dadurch 
verlieren oder bereit verloren ha— 
ben. Und der Eidſchwur? Ach ich 
fünnte auch da Beilpiele anführen, 
daß das Bekenntnis von Mennoni- 
ten nicht gehalten worden ijt, ob— 
gleich es qut möglich gewejen wäre. 
Wenn in eine Feſtung erit eine Bre— 
iche geichlofjen worden iſt, dann ge= 
lingt es dem Feinde bald, die ganze 
Feſtung zu ftürmen, und wenn wir 
erit einen Bunft unjres Befennt- 
niſſes drangeben, jo jind wir in Ge— 
fahr, das Ganze zu verlieren. Da— 
rum lajjet uns nach Ebr. 4, 14 feit 
halten an dem Bekenntnis nicht bloß 


um Chrifti willen, fondern auch um 
unjer jelbjt willen. 

Die Unterhaltung unjrer Forit- 
fommando3, rejp. die Erhaltung 
des Befenntnifjes von der Wehrlo- 
figfeit foftet uns bier in Rußland 
ungeheure materielle Opfer, die in 
jedem Jahr größer werden, aber die 
Erfahrung der legten zwanzig Jahre 
bat gelehrt, daß Einigkeit ftarf macht 
und daß vereinten Kräften vieles 
möglich iſt. Während in den eriten 
Jahren die Zahl der dienenden 
Sünglinge auf jämtlichen Forfteien 
faum fünfhundert betrug, ſtehen ge— 
genwärtig 712 Mann im Dienft, 
die außerdem, was die Kommandos 
bon der Krone verdienen und was 
die Wirtjchaften an Einnahmen ein 
bringen, jährlich mehr al3 achtzig 
taujend Rubel Eojten, wa3 auf den 
Mann ca. 115 Rbl. beträgt, die als 
Steuer von jämtlichen Mennoniten 
Rußlands vom Lande und von den 
Seelen aufgebracht werden. Sind 
auch die Koſten groß und fällt auch 
manchem das Zahlen jchwer, jo ift 
e3 Doch bei der gegenwärtigen ge— 
rechten Verteilung der Auflage je- 
dem möglich, denn das meiſte Geld 
wird von den Landbefitenden, aljo 
von den Wohlhabenderen eingezo- 
gen. Große Wirtichaften zahlen 
jährlich fünf Rbl., Eleine zehn Kop. 
von den Deßj.; jede zahlungsfähige 
Seele zahlt jährlich 623 Kop. 

Es beiteht ja befanntlich bei je- 
dem Forſtkommando eine Landwirt- 
ichaft, wozu da3 Land von der Krone 
in nächiter Nähe gepachtet wird und 
zwar um den halben Preis des in 
der Umgebung berrichenden Bacht- 
preiſes. Dieje Begünftigung bleibt 
auch für die Zukunft, d. h. die Be— 
nußung des Landes auf Derjelben 
Grundlage. Weil aber das Land 
jeit 20 Jahren jo wohl im Kauf- 
al3 auch im WVachtpreife um das 
Doppelte und mehr geitiegen ift, jo 
jteigt verhältnismäßig auch Die 
Bacht, die die Gemeinden dafür zu 
zahlen haben. Es wäre noch man— 
ches von dem Xeben auf den For— 
jteien zu jagen, die guten und Die 
nichtguten Seiten de3 Forſteilebens 
hervorzuheben, aber ich will auch 
noch) andern etwas zu jchreiben 
überlaſſen, vielleicht einer von de— 
nen, die gedient haben. Zweck die- 
jer Zeilen joll fein, das Intereſſe 
für das Fortbeitehen unjrer Kom— 
mando3 zu weden und zu erhalten. 

Der Winter iſt bis jeßt bier jehr 
gelinde, aber auch jehr trocken gewe— 
jen. Im Auguft regnete e3 jo viel 
als Roggen gejäet wurde, der auch 
aufging und fich gut gehalten bat, 
jeitdem war es troden und meiſtens 
jehr ſchön. Am 30. November fiel 
ziemlich Schnee, jo daß es fich jehr 
gut auf dem Schlitten fuhr, jtellen- 
weije jollen ſogar die Züge einge- 
jchneit gewejen jein, doch lag der 
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Schnee nur einen Tag, dann hatten 
wir meiſtens Tags bi8 8 Gr. NR. 
warm, jeßt jeit einigen Tagen leich- 
ten Froſt und vorher etwas Wegen. 
Korn. Faſt. 


Dereinigte Staaten. 


Oklahoma. 


Medford, den 5. Januar 1902. 
Werte „Rundſchau! Da du ein Bote 
biſt, der ſchon oft Freunde und Ver— 
wande aufgefunden, ſo will auch ich 
es wagen nach langer Zeit und ſehen 
ob auch ich meinen Zweck erreichen 
kann. 

Um meine Geſchwiſter in Rußland 
aufzufinden, wende ich mich an die 
„Rundſchau“, denn wir wiſſen nicht 
ihre Adreſſen und ſie nicht die unſere. 
So haben wir ſchon in 10 Jahren 
keinen Briefwechſel mehr gehabt. 
Bor 6 Jahren ſchrieb ich einmal in 
der „NRunjchau, habe aber nicht3 ge= 
hört, iſt alfo nicht von ihnen gelejen 
worden. Wir waren 4 Gejchwiiter, 
haben unjere Eltern in früher Ju— 
gend durch den Tod verloren. Sch 
und Br. Heinrich Gäde gingen mit 
unjern Pflegeeltern an 1874 nad) 
Amerika. Schweiter Elijabethb und 
B. Johann Gäde blieben in Ruß— 
land, ebenfall3 bei ihren Pflegeel— 
tern. Sp wurden wir getrennt, um 
ung vielleicht nie wieder zu jehen.— 
Die Schweiter war in Alerander- 
thal, wo fie fich verheiratete mit ei— 
nem Johann Epp. Sie find nad) 
Samara gezogen. Bon da befamen 
wir noch einen Brief. Uns ijt aber 
die Adrejje verloren gegangen und 
jo fam der Briefwechjel ganz in? 
Stocden. Wenn ich recht bin, wohnt 
Br. Johann bei Sagradoffa. Bon 
dem haben wir gehört, al3 Onfel 
Peter Gäde in Rußland war. Er 
bat ihn bejucht und befamen aud) 
die Adreſſe. —Br. Heinrich habe auch 
geichrieben, aber haben noch Feine 
Antwort erhalten. 

Wir find jegt wieder in ein neues 
Jahr eingetreten, das alte liegt hin— 
ter ung und ich will euch in Kürze 
die Erlebnijje von voriges Jahr mit- 
teilen. Es war ein ganz bejonders 
jchiweres Jahr für uns und dürfte 
vielleicht etliche interejjieren, die ſchon 
etwas davon gehört haben. E3 war 
ſchon im Januar als ich ſelbſt kränk— 
lic) wurde und wenig arbeiten konn— 
te, aber doch war ich dem Herrn 
dankbar, daß ich nicht gerade bettlä— 
gerig war. So ging es fort bis zum 
28. Mai, da wurde uns eine Kleine 
Tochter geboren. Die war gerade 
10 Tage alt, al3 in der Nacht vom 
7. auf den 8. Juni des Nacht3 ein 
Cyklon unjer Haus wegnahm und 
alles in Trümmer jchlug. E3 war 
Freitag ziemlich dunfel, doch weil 
ich noch nicht auf war, jo hatte ich 
abends nichts bemerft und mein 
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Mann hatte auch nichts gejagt und jo 
legten wir ung etwas jpät zur Ruhe. 
Wir mögen noch nicht lange geichla= 
fen haben, als ich plöglich erwachte. 
Der Sturm heulte, und jchnell weckte 
ich meinen Mann, der auf dem Sofa 
lag. Schnell weckte er die beiden äl— 
teften Kinder und unfer Dienjtmäd- 
chen, die dann auch jchnell in ihren 
Kleidern waren und bereinfamen. 
Während dem jaß ich im Bettin ban- 
ger Ahnung, wie es doch werden 
würde und ein Seufzer ging nad) 
oben: „Herr, bewahre du ung doch!” 
Die andern beiden Kinder hatten wir 
in der Eile vergefien, denn die Kleine 
Agatha jchlief ohne Sorgen in der 
Wiege. Dann börte e3 fich Io, 
als wenn eine Thür im Nebenzim- 
mer aufging. Mein Mann ging, 
um fie zu fchließen. Dann gab's ei— 
nen Ruck und das Haus fing an zu 
rutſchen. Das jah ich noch, dann 
verlor ich die Befinnung. Als ich 
wieder zu mir fam, merfte ich, daß 
mir nichtS geworden war. Ich war 
ja ſchon lange nicht draußen gewejen 
und uun war ich mit einem Male in 
Nacht und Sturm draußen. Aber 
ich wußte nun was gejchehen und 
mein erfter Seufzer war ein Gebet, 
daß der Herr jet doch helfen jolle 
nach jeiner Verheißung. Weil ich 
ſonſt niemand hörte, jo fing ich an 
nach meinem Mann zu rufen. Im 
ſelben Augenblict hörte ich auch ihn 
den Herrn um Hilfe und Beijtand 
anrufen. Dann jchrieen die beiden 
Kinder, die wir nicht gemwect hatten 
und es jchien jo, al$ wenn mein Be— 
mwußtjein doch nur jo allmählich zu— 
rückkehre. Dann erit fielen mir Die 
anderen Kinder ein. Mein Mann 
jagte, er fünne nicht gehen, raffte fich 
aber doch anf und brachte die beiden 
Kinder zu mir. Dann fiel mir da3 
fleine Kind ein. Nichts war zu ſe— 
ben oder zu hören, nur wenn e3 
blitte, fonnte man etwas jehen. Sch 
jelbjt konnte nicht aufitehen, denn ich 
war jo befallen mit Bettzeug. Nur 
die Arme hatte ich frei. Sch jahe ne— 
ben mir etwas aufgetürmt und jagte 
zu meinem Mann, er jolle doch ſe— 
ben, ob's die Wiege jei. Er fing 
an Sachen herab zu nehmen und 
al3 er einen Gegenstand aufhob, 
dann hörte ic) das Kind jchreien. 
Dann wurden jo jchnell al3 möglich 
noch mehr Sachen entfernt. Endlich 
konnte ich die Kleine jehen und jchnell 
nahm ich fie in meine Arme. Der 
Wind war noch ziemlich ſtark und 
zum Einwicdeln fand ich nichts. 
Ueber dem fam Sohn Jakob und 
jagte, ihm jei nicht3 geworden. Er 
fuchte nach einer Dede, um ung et- 
was vor dem Wind zu jchügen. Es 
fehlte noch Maria und Heinrich, aber 
mein Mann hatte jchon weiter im 
Garten gehört, daß fie nach Mama 
tiefen. Alſo am Leben waren wir 
noch alle. Da jagt mein Mann: 





E3 wird bald regnen und unjer 
Hpeicher fteht noch, . dann wollten 
wir ſehen ob wir da hinein fämen. 
Sohn Jakob nahm das Kind und 
mein Mann die anderen beiden Kin— 
der an der Hand und ging mit ihnen 
zum Speicher. Sch blieb noch jo 
lange fiten, dann fam er und half 
mir auf und umbüllte mich mit einer 
Dede. So ging’3 zum Speicher. 
Ueberdem fam auch Sohn Heinrich 
ung nach. Der hatte ein blutüber- 
ſtrömtes Geficht, war dick geſchwol— 
fen und ganz blau, aber ſonſt fonnte 
er gehen. Dann brach auch mein 
Mann. zujammen. Maria mußte 
alſo noch im Garten bleiben. Die 
beiden Knaben liefen dann zu Schwa— 
ger Schröder, Der aber jchon anf 
dein Weg zu un war. W. Schrö- 
der war ebenfall® da3 Haus zer- 
trümmert, aber die hatten feinen höl— 
zernen Fußboden und war deshalb 
nicht jo viel Schaden geworden. Die 
famen uns zur Hilfe. Das Eleine 
Kind jchrie aber immer noch und die 
andern weinten. Wer jolches noc) 
nicht erfahren, der weiß nicht wie ei— 
nem Dabei zu Meute ift. Doch ich 
muß mich kurz fallen. Es möchte zu 
viel Raum einnehmen, um alles zu 
bejchreiben. Wir fuhren dann halb 
2 Uhr nachts zu Schwager Schröder, 
wo wir blieben, bis wir wieder ge— 
jund waren. Nur das Kleine Kind 
welfte dahin. Es wurde noch 3 Mo— 
nate alt, dann ſtarb es am 8. Sep- 
tember. 

Nun, liebe Gejchwiiter, habe ich 
euch jo,ein bischen unjere Erlebnifje 
erzählt. Doch das Erzählen dauert 
länger als die Sache jelbit, denn das 
waren nur Minuten. Wir haben 
wieder ein ſchönes Haus gebaut und 
müfjen jo zur Ehre Gottes jagen, 
wenn es auch ein jchmweres Jahr für 
ung.war: er hat alles herrlich hin— 
ausgeführt. Ihm jei Dank dafür! 

Zum Schluß jeid noch alle herzlich 
gegrüßt, jowohl Geſchwiſter wie auch 
andere Verwandte drüben in Ruß— 
land und bier in Amerika. 

Abr. u. Agatha Wien?. 

Unjere Adreſſe ift: 

Abraham J. Wiens, 
Medford, D.T., 
Nordamerika. 

Einen Gruß von meiner Alten an 

die liebe Schreiberin. Ed.) 





EI Reno, 11. Januar 1902. 
Werte „Rundſchau“! Schon längſt 
babe ich mich jchuldig gefühlt, einmal 
wieder etwas für dich zu jchreiben, 
bejonder3 nachdem du jo vergrößert 
worden bijt und wir viel mehr Leſe— 
ftoff befommen, was ung jehr viel 
wert iſt. 

Der I. himmliſche Vater gab ung 
in der jchönen Weihnachtszeit auch 
viel Segen und Freude mit den l. 
Kindern zufammen. Am 25. Dez. 
Abends feierten wir das Felt mit den 
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Kindern in der Kirche. Alle von 5 
bi3 14 Jahre alt hatten etwas ge— 
lernt und wurde aufgeiagt. 
ſchönen Chorgeſänge verſchönerten 
das Feſt, ein großer, ſchöner Baum 
war auch da. Dazu noch das ſchöne 
ſtille Wetter, jo daß wir alle dankbar 
fühlten. 

Nun haben wir ja bereits 10 Tage 
im neuen Jahr durchlebt, die Gnade 
Gottes hat es uns geſchenkt. Viele 
haben dieſes neue Jahr nicht können 
erleben und niemand weiß was der 
l. Gott in dieſem Jahr für uns be— 
ſtimmt hat, darum ſollen wir ſtets 
bereit ſein. Vielleicht iſt die Zeit 
nahe, daß wir auch von hier ſcheiden 
„ſollen“ oder „dürfen.“ 

Lieber Leſer! welches Wort kommt 
dir bei dem Gedanken an den Tod 
in dein Gemüt? „müſſen“ oder „dür— 
fen?“ Iſt es dir bange ums Herz, 
oder kannſt du mit Sehnſucht in 
die Worte des Dichters einſtimmen: 
„Wann ſchlägt die Stunde? ach wann 
darf ich gehen? heim! ach nur heim!“ 
Wohl dem, der das letztere kann. 
Wenn ein jeder könnte in Wahrheit 
hierin mit einſtimmen, dann ſtünde 
es auch in der Welt viel beſſer. 

Vom 13. bis 20. Dez. iſt hier im 
Durchſchnitt keine ſtrenge Kälte ge— 
weſen, dann bekamen wir aber et— 
was Glatteis und Schnee. Seither 
aber iſt es recht trocken, doch iſt der 
Weizen ſchon wieder grüner gewor— 
den nachdem er ſo abgefroren war; 
wir hoffen doch, daß es nicht ſchlimm 
werden wird mit dem trockenen Wet— 
ter. Der Preis für Weizen iſt 78, 
Korn 80 und Hafer 55 Eents. 

Es werden hier jetzt viele Farmen 
zum Verkauf angeboten, ſie wollen 
verſuchen, ſich zu verbeſſern, einige 
verkaufen ihr einzelnes Viertel und 
kaufen ſich zwei paſſende zuſammen, 
andere wieder wollen hier verkaufen 
um im neuen Land auf Schulland zu 
ziehen wo ſie auch hoffen, ſich zu ver— 
beſſern. 

Es werden im neuaufgemachten 
Land viele Heimſtätten verkauft und 
wer jetzt was billiges haben will, ſoll 
dieſe Gelegenheit nicht vorbeigehen 
laſſen. 

Die mennonitiſche Anſiedlung auf 
Schulland und auch anderes wird 
jetzt in Angriff genommen, denn ſeit 
Neujahr in es geſichert, daß ſie alles 
bekommen haben. Es iſt in der Ge— 
gend weſtlich und ſüdlich bei Hariſon 
und Mountain View, ſüdlich von 
Waſhita Co. Heinrich Reimer hat 
dort ſchon auf ſeiner Heimſtätte ge— 
baut und Leonhard Sommerfeld 
wohnt ſchon da. 

Gruß und Segenswunjch an alle 
Leſer und den Editor. Korr. 


Die 











California. 


Bajadena, den 7. Ian. 1902. 
Werter Editor! Berichte hiemit un- 
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fern lieben Freunden in Newton, 
Kanjas, Beatrice, Neb., Marion 
Ssun., Dakota, Shelly, Wajchita 
Co., Oklahoma und wo fich ſonſt be= 
finden, auch in Rußland und Deutich- 
land, dab es dem Herrn über Leben 
und Tod gefallen hat, unjern gelieb— 
ten Sohn Heinrich, im Alter von 26 
Sahren 18 Tagen aus unjerer Mitte 
zu rufen, um ihn aus diejem Pilger: 
thal und Leben des Kampfes in die 
Nube, die dem Volke Gottes verhei- 
Ben, zu verjeßen. Heinrich wurde 
frank Freitag, den 27. Dez., wie die 
Doktoren jagten, an Kopfentzün— 
dung, und jtarb nach recht vielen 
Schmerzen, Montag, den 30. Dez. 
6 Uhr abends, und wurde beerdigt 
Donnerstag, den 2. Januar. Pre— 
diger 3. 3. Voth von bier hielt die 
Leichenrede im Deutjchen, hatte zur 
VBorrede Römer 8, 17—39 und zum 
Tert Offenb. Joh. 14, 13: Selig 
find die Toten die in dem Herrn fter- 
ben x. Da viele engliiche Freunde 
teil nahmen, hielt denn auch der eng= 
liiche Prediger eine Anjprache, nach- 
dem wurde er unter vieler und herz— 
(iher Teilnahme auf dem Friedhofe 
in Altadena zu Grabe beitattet. Hin 
terläßt jeine alten trauernden Eltern, 
einen Bruder und eine Schweiter. 
Elf Gejchwiiter find ihm voran in 
die Ewigfeit gegangen, mit denen er 
unjerer wartet. — 

Noch einen herzlichen Gruß von 
euren Freunden mit Bialm 121. 

Helenau. Heinr. Albrecht. 














Minnejota. 


Mountain Lake, den 7. Ja— 
nuar 1902. Werter Editor und 
NRundjchaulefer! Da Schwager Pe— 
ter Kasdorf 1892 im Mai von Por— 
denau, Südrußland, nach Amerika 
ausgewandert ift und wir bis jeßt 
fein Zebenszeichen von ihm erhalten 
haben, jo bitte ich den lieben Editor 
jowie die Rundichaulefer, wenn mög— 
fi), duch die „Rundſchau“ jeine 
Adreſſe mir zuzuſchicken. 
Nebſt Gruß, 
Peter G. Neufeldt. 





Wilmont, Nobles Co., den 6. 
Januar 1902. Gruß zum neuen 
Jahre an den Editor und die Leſer 
der „Rundſchau“! 

Wiederum haben wir das alte Jahr 
überlebt und ſind in ein neues einge— 
treten. Wie haben wir das alte Jahr 
zugebracht und was wird uns das 
neue bringen? Dieſe Gedanken wer— 
den wohl in manchem Gemüte ſich 
fühlbar machen zur Zeit der Jahres— 
wende. 

Das vergangene Jahr iſt uns niun 
klar und offenbar, wie ein offenes 
Buch; ein jeder kann eine Prüfung 
bei ſich anſtellen, ob er ſeinem Gott 
und Schöpfer allezeit gedient hat, 

(Fortſetzung auf Seite 8.) 
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Unterhaltung. 


Der Tempelhauptmann. 


Von Anton Obhborn. 


(Fortjegung.) 

„Sp tritt näher heran zu mir, Xona- 
than, auf daß ich die letzten Geheimlehren 
unfere® Bundes bir offenbare. Zuvor 
aber jchmöre bei Adonai, dem Herrn über 
Tod und Leben, daß bu niemald an Unein- 
gemweihte durch Wort oder Zeichen verra- 
ten mwillft, was dir nun fundgethan wird. 
Verderben jollit bu in Jammer und Sün- 
de, verdorren jollen beine Gebeine, uube- 
araben im Sande, und bein SFleifch fol 
ein $raß werben den wilden Tieren, wenn 
bu nicht eingedenf bleibt deines Schwures 
bein Reben lang. Gelobſt bu bei Adonai?“ 


„sch gelobe !”" fagte der Jüngling, und 
legte die Hand auf die heilige Rolle des 
Pentateuchs, ber Bücher Moſis, dem die 
Effäer eine jcheubolle Verehrung widme— 
ten, io daß e3 todeswürdig war, unehrer- 
bietig von ihm zu ſprechen. 

„So wiſſe,“ fuhr der Alte fort, „daß die 
Kraft des Herrn ift in den Efidern, jo daß 
fie mit ihrer Gottesfraft Wunder und Zei— 
chen üben, fo lange fie jelhft reines Her- 
zen? und frommen Gemütes find. Gie ha— 
ben Macht über die böjen Dämonen, die 
den Menfchen Krankheit und Verderben 
bringen, fie legen bie Hände auf und brin- 
gen Heilung von Ausſatz und Lähmung 
und Verwirrung des Geiftes. Aber nur 
die Auserlejenen wiſſen die geheimnispol- 
len Formeln, und auch fie vermögen nur 
zu wirfen mit ihnen, fo lange fie Halten 
an den Sabungen unjere® Ordens, an 
Reinheit des Herzens mie des Gewandes. 
So will ich dich fennen lehren Wurzel und 
Stein, daß bu ihre magischen Kräfte wek— 
keit mit ben heiligen Formeln, die nie- 
mand erfahren barf. Neige dein Ohr an 
meinen Mund, daß ich bir fünde, was der 
heilige Geift unferen frommen Bätern 
mitgeteilt als höchites Geheimnis !“ 

In tieffter Erregung kniete der Jüng— 
ling vor bem Alten, diefer aber flüfterte 
ihm leiſe geheimnisvolle Worte zu, jo daß 
Jonathans Angeficht jich immer mehr rö- 
tete bon dem Feuer, das jeine Seele er- 
füllte. In heiligem Schmweigen ftanden bie 
anderen. Nun hob der Alte den Jüngling 
auf und forderte ihn auf, ihm ebenio ge- 
heimnisvoll die Formeln zu wiederholen, 
um zu bemweifen, daß er fie feinem Gehör 
und feinem Geiſte eingeprägt babe, dann 
aber umarmte ihn der PBorfteher und 
ipradh : 

„Und nun ſei ein Eſſäer von ganzem 
Herzen und mit ganzer Seele und bleibe 
eingebenf, daß von Stufe zu Stufe führt 
Gejepeifer, körperliche Reinheit, Enthalt- 
ſamkeit zum Chafidut, dies aber führt zur 
Demut und Sündenjcheu und dieje wieder 
zur Empfänglichkeit für den heiligen Geift, 
und dieſe endlich zur Auferitehung, bie 
durch Elias, den Vorläufer des Meſſias, 
herbeigeführt wird. So jegne dich der 
Herr, Abonai, und er jei dein Stab und 
Schild, der dich nicht verläßt, jo du ihn 
nicht verläſſeſt. Geiegnet jei dein Weg, 
gepriejen jei dein Name!“ 

In Demut ſank Jonathan nieder und 
füßte die Füße des Alten, diejer jedoch 
bob ihn auf an jeine Bruft und füßte ihn, 
und alle andern thaten deägleichen. Er 
aber war ber Jüngſte in diefem ganzen 
Kreife. Und nun ftimmten fie, indes leije 








Harfen- und Cymbelklänge erjchollen, ei- 
nen Sang an, und ergreifend Klang ber 
herrliche Pſalm (121): 

Ich hebe meine Augen auf zu ben Ber- 
gen, von welchen mir Hilfe fommt. 


Meine Hilfe kommt von dem Herrn, der 
Himmel und Erde gemacht bat. 

Er mwird deinen Fuß nicht gleiten Yaf- 
fen, und der dich behütet, jchläft nicht. 

Siehe. der Hüter Israels fchläft noch 
fchlummert nicht. 

Der Herr behüte dich, der Herr ift dein 
Schatten über deiner rechten Hand, 

Daß dich des Tages die Sonne nicht 
fteche, noch-der Mond des Nacht3. 

Der Herr behüte dich vor allem Uebel; 
er behüte deine Seele. 

Der Herr behüte deine Ausgang und 
Eingang von nun an bis in Emwigfeit ! 

Am Abend diejed Tages aber lag Jona— 
than unter den Palmen vor der Anfie- 
belung mit dem Angefichte auf der Erde. 
Da trat Johannes zu ihm und legte ihm 
feine Hand auf die Schulter, jo daß der 
andere beinahe erjchredt aufjah und ein 
thränenüberftrömtes Geficht zeigte. 

„Was ift dir?" fragte bejorgt jein 
Freund, der Jüngling aber ermwiderte lä- 
chelnd: 

„sch bin glücklich und habe nebetet zu 
Adonai, daß er mich bewahre vor Hochmut 
der Seele und mir behüte die Reinheit de3 
Herzen3.” 

Er erhob fich, und langjam ging er mit 
dem anderen unter den leile bewegten 
Palmen Hin. Sie waren eine Zeitlang 
ichweigend, und ſahen hinein in Die 
Sonne, die hinter den Bergen von Hebron 
verjanf und ihr flüffiges Gold noch einmal 
über die friedliche Dafe warf. 

„Siebe, dort drüben ift die Welt und ihr 
Streit, bier ift die heilige Ruhe des 
Sabbat3 jeden Tag!” iprach Jonathan, 
aber die Augen Jahannes' leuchteten jelt- 
jam auf, als er jagte: 

„Dort liegt Jeruſalem — dort wohnt 
beine Mutter und Schmwefter. — Wie heißt 
deine Schmwefter ?” jeßte er mit zögender 
Frage Hinzu, 

Befremdet jah ihn fein Freund an, dann 
erwibderte er: „Mizpah!“ 

Johannes von Giskala aber jenfte den 
Blick und leife wiederholte er den Na— 
men. — — 

Sarah und ihre Tochter legten unge- 
fährdet ihre Rückreiſe zurücd. Beider 
Stimmung war trübe, und. fie blieben 
ichweigiam, bis fie von einer Kleinen Höhe 
wieder ihre Stadt jehen konnten in ihrer 
jtolzen Wehrhaftigfeit mit den ragenden 
Türmen und glänzenden Kuppeln. 

„Sie ift die herrlichfte unter den Tüch- 
tern de3 Landes, und feine fommt ihr 
gleich,“ iprach die Matrone, und das 
Mädchen fügte bei: 

„sa, in ihre will ich leben und fterben. 
Jehovah ſchütze fie!“ 

Als ſie aber durch das Thor einzogen, 
begegneten ſie einem Reiterzug. Die 
Helme leuchteten im Sonnenlichte, aber 
am hellſten ſchimmerte der Panzer des 
Anführers. Es waren Römer, und an ih. 
rer Spitze Marcus Tibillius. Mizpah 
hatte eben aus der Sänfte herausgeblict, 
da hatte er fie auch jchon erfannt, und mit 
freundlichem Gruße wollte er heranreiten. 
Das Mädchen aber warf jich plöglich an 
die Bruft der Mutter mit dem Rufe: 

„Mutter, jchüge mich vor mir ſelbſt!“ 

Der Centurio hatte die Bervegung geie- 
ben, ein herber, jchmerzlicher Zug huſchte 
über jein jchönes, ehrliches Antlitz, er 
drücte jeinem Pferde die Ferſen in bie 
Weichen, und raich jagte er an der Spitze 
jeiner Reiter von dannen. Als Mispah 
wieder aufjah, war er verſchwunden wie 
ein Traumbild. 


Siebentes Rapitel, 
Glut aus der Aſche. 


Bon dem Hügel Opbel, der fich zwiſchen 
dem Tyropdon und dem Zojaphatthale er- 


hebt, und auf welchem die Wohnungen der 
Tempelfnechte lagen, jchritten Eleazar 
und Joſephus Flavius gegen bie Ober— 
ftadt. Ernft, beinahe finfter jah der Tem- 
pelhauptmann drein, während fein Ge— 
fährte mit Lebhaftigkeit auf ihn einre- 
bete. Da er ſchwieg, ſagte Eleazar: 

„Und was höre ich aus all deinen Wor- 
ten anders, als daß du zu der Partei der 
Friedensleute um jeden Preis Fältft, die 
immer wieder Unterwerfung unter Die 
Römer predigen, jelbit wenn Judas heilige 
Rechte und Satzungen mit Füßen getreten 
werden?“ 

„Mißverſteh' mich nicht, Eleazar. Ich 
rede für die Klugheit und nicht in einem 
Parteiintereſſe. Nicht die Feuerköpfe ſind 
es, die im ungleichen Streite zuletzt den 
Vorteil davontragen, ſondern die ruhig 
Ueberlegenden, welche verſtändig alle Mit- 
tel wägen und nicht durch fleine Erfolge 
jchon trunfen und unvorſichtig werden. 
Was ift gewonnen damit, daß ihr den 
Geſſius Florus Hinausgetrieben aus der 
Stadt — ift das wirklich ein Sieg über 
Rom? Einer Legion habt ihr den Weg 
verlegt zum Tempel, und Rom fann hun- 
dert Legionen gegen uns jchiden. Ach 
babe den Glanz und die Herrlichkeit des 
Weltreichd geichaut mit eigenen Augen, 
und habe mehr als eine bloße Ahnung von 
der niederdrüdenden Wucht, mit welcher 
es fich auf und werfen fann. Unjer Volt 
aber hat davon feine Ahnung. Darum 
jorge mit, daß es ruhig anhört, was 
Agrippa heute uns jagen will! Glaube 
doch nicht, daß nicht auch ich das Wohl der 
Juden wolle, daß ich wünſchen fünnte, 
daß dad Wohl nur gejucht werde in er- 
niedrigender Schmach ; auch ich will nicht, 
daß mir die Ferjen der Römer küſſen — 
aber der Beitpunft zur Erhebung jcheint 
mir nicht günftig.“ 

„Und worauf jollen wir warten ?“ fragte 
Eleazar unmutig, 

„Auf andere Unruhen im römijchen 
Reiche, welche die Macht Roms zeriplit- 
tern, auf Empörungen in der Hauptitadt 
jelbit. Glaube mir, es gährt in der Sie- 
benhügelftadt unheimlich, und der Tag 
fonmt, da man fich gegen Nero erheben 
wird in feinem eigenen Lande, Dann 
werden die römijchen Legionen da und 
dort ihre Feldherren zu Kaiſern ausrufen, 
und der beginnende Bürgerkrieg iſt unfer 
bejter Bundesgenofje.“ 

„Es ift wahr, daß du Hug bift, Joſeph, 
und ich will deine Worte erwägen, und 
das Bolk im Zaume halten, jo gut ed ge- 
ben mag. Sch werde Ngrippa ruhig an« 
hören, nur gefällt es mir nicht, daß er 
den Römer Neapolitanus mitgebracht hat 
bon jeiner Reife. Das wird unfreundliche 
Stimmung machen von vornherein.“ 

„Wer ijt Neopolitanus? — Ein gutmü- 
tiger, gefälliger Menich....und bedenke, 
daß er gefommen ift im Auftrage des 
Statthalters Ceſtius Gallus, um die Ver- 
wüſtungen anzujehen, die der Landpfleger 
angerichtet hat. Er fommt in guter Ab- 
ficht, nicht als Feind, wollen wir ihn von 
bornherein reizen durch widerſpenſtig We- 
jen und gehäffige Unhöflichkeit? Mag er 
dem Ceſtius Gutes berichten können von 
den Juden, jo fällt alle Verantwortung 
für das, was bisher geichehen, auf Geſ— 
ſius Florus, und auch das ift gut für ung,” 

„3a, wenn Agrippa des Volkes und nicht 
der Römer Freund wäre! Er it fein 
glüdlicher Schievsmann. Aber wir wollen 
an uns Halten — Hug fein, ijt noch nicht 
ichwach jein. Gut ift es, daß Simon nicht 
bier ift; jein furchtbarer Römerhaß kennt 
feine Schranfe und keine Rüdjicht......“ 

„sch wollte, man fünnte ihm den Ein- 
tritt wehren in Jerufalem ; er ijt ein un— 
beimlicher Gejelle....“ 





22. Januar 


„Ein treuer Jude!“ fagte Eleazar feft, 
und der andere verftummte. Einige Beit 
blieben beide jchweigend, dann hob Jo— 
feph wieder an mit einer Stimme, der 
man eine mühſam unterdrücte Erregung 


anmerfte: ER 
„Und laß mich noch eins reden bei dieler 


Gelegenheit. Es mag ja Zeit und Ort 
nicht recht gewählt jein dafür, aber wir 
leben in Ungewöhnlichem. Sch fuche ein 
Weib für mein einfames Haus. Du aber 
bift nach deines Vaters Tode das Ober- 
haupt deiner Familie. So vergönne mir, 
daß ich werbe um die Hand deiner Schwe— 
fter Mizpah, wenn die Trauer vorüber ift 
in deinem Haufe. Du weißt, daß ich mein 
Anſehen Habe und meine Ehre, und daß 
ich nicht undermüögend bin. Habe ich deine 
Buftimmung, jo ift alles gut, und Mizpah 
ſoll glücklich werden.” 

Der Tempelhauptmann blieb jtehen, 
und jah einen Augenblic finnend vor fich 
nieder, dann jprach er: 

„Joſeph, ich Habe allezeit das Falſche 
gehaft und die frummen Wege. Darım 
will ich auch dir ehrlich und bündig ant— 
worten. ch kenne dich jeit unjeren Ju— 
gendtagen und weiß, daß in beiner Seele 
ein ehrgeizig Streben brennt, das Dich 
bormwärts drängt und dir auch einft einen 
berühmten Namen jchaffen wird. Aber ich 
liebe nicht immer die Wahl deiner Mittel. 
In unieren Tagen zumal gilt es, Yarbe 
zu befennen, und darum muß ich vor al— 
lem Klar jehen: Hältft du zu Rom oder 
zu unjerem Volke? Stellft du dich auf die 
Seite, wo bein eigener Vorteil winkt, 
oder dahin, wo Kampf und Streit und 
vielleicht der Untergang drohen ? — Sch 
möchte feinen Schwäher, dem ich dereinjt 
mit der Waffe gegenüberftchen muß. Jo— 
jeph, beim Gotte unjerer Väter — wenn 
e3 jein müßte und die Wahl ftünde zwi— 
jchen Rom und Zion, das heißt, zwiſchen 
Anjehen und Untergang — bei Jehovah, 
wo würbeft du ftehen ?“ 

„Sch bin ein Jude und werde daß nie 
vergeſſen!“ jprach ausweichend der an- 


dere. u 
„Sprich deutlich! Lege den Eidfinger 


an das Gebetsband, das du nach Phari- 
fäerart um die Stirn trägft.... Darf ich 
dich bei Zion juchen in der Stunde der 
Not oder — —“ 

„Bei Zion!” fprach der andere ernit, 
und that den gewünschten Schwur. 

„Nun denn — jo überlaß das weitere 
mir. Sch will die Angelegenheit fördern 
nach meinen Kräften !“ jagte Eleazar, und 
in jeine Seele fiel es wie ein Lichtjtrahl, 
daß jet fich eine Gelegenheit bot, jeine 
Schweiter ficherzuftellen vor dem römi— 
ichen Centurio, deſſen Bild fich zweifellos 
in ihr Herz geftohlen hatte, 

„Auch dein Oheim Ezekias hat mir jei- 
nen Beijtand in diejer Angelegenheit zu- 
gejagt !" jprach wieder Jojeph, und über 
das Geficht des Tempelhauptmanns Hujchte 


ein Schatten. = 
„Sch achte meinen Oheim, aber jeine 


Freunde find nicht meine Freunde,” jagte 
er. „Wenn er dir gewogen iſt, jo zählt er 
dich zur Friedenspartei.” 

„Du weißt meine Meinung. So lange 
die Klugheit den Frieden gebeut, bin ich 
nicht gegen ihn, wenn fie oder die Not- 
wendigfeit anderes heifchen, greife ich zum 
Schwerte. Sch habe überdies deinen Ohm 
nicht bejucht. ch traf ihn vor der Stadt 
in jeinem Garten, und er jelbjt jprach mit 
mir und klagte mir jein Leid, daß er kei— 
nen Sohn mehr habe.“ 

„Sa, Joakim ift ein Nazarener.” 

„Und Ezekias hat jeine Kleider zerijjen 
wie un eınen Toten. Und weißt du, wo 
Joakim iſt?“ 

„Ja, bei Jakob dem Seiler hinter dem 
Herodesthor..“ 
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„Und ich jelbit Habe ihn geſehen, Elea- 
zar, und habe ihn bewundert. Im ärmli- 
chen Gewande jah ich ihn Taue drehen 
wie einen fchlichten Handwerksgehilfen, 
aber jein Auge jprach von einem jeligen 
Glüde. Zch Hatte ihn heimholen wollen 
zu ben Füßen feines Vaters und in die 
Arme feiner Mutter, aber er jagte milde: 
‚Ich Habe meine Heimat gefunden und 
bete, daß auch meine Eltern fie finden 
mögen.’ — Es bat mich ſeltſam ergriffen, 
und ich mußte eines jungen Nazareners 
denken, ben ich im Amphitheater zu Rom 
fah, wo ihn ein Löwe zerriß.” — 

„sch haſſe Die Nazarener,” ſprach Elea- 
zar — „aber ich meine, fie verdienen auch 
Bewunderung. Ihr Glaube giebt Mut.” 

Sie waren indes nach ber Oberftadt ge- 
fommen und fanden bier eine lebhaft 
bin- und herwogende und durcheinander 
iprechende Menge, die um jo dichter 
wurde, je näher fie dem Balajte des Kö— 
nig3 Agrippa famen. Eleazar wurde mit 
größter Achtung gegrüßt, ja nicht jelten 
geichah e8, daß faft begeifterte Zurufe ihm 
entgegenjchollen, auf die er herzich dankte. 

Was dieje heutige Bewegung beran- 
laßte, war ber Umftand, daß Aprippa 
eine Volksverſammlung nach dem oberen 
Markte berufen Hatte, um zu den Juden 
zu iprechen. König Agrippa jelbit jtand 
nebft jeinen Verwandten an der Spiße der 
Friedenspartei und der Römerfreunde, 
und feine Sympathien im Volke waren in 
jenen Tagen nicht groß, zumal jein König- 
tum überhaupt nur als ein Schattenfünig- 
tum gelten konnte. 

Hier dürfte e8 wohl angebracht erjchei- 
nen, einiges aus der Gejchichte der Juden 
beizufügen. —Seit dem babyloniichen Eril 
hatten fie unter perſiſcher Herſchaft ge- 
ftanden, ihr Land war als Satrapie von 
dem jeweiligen Hohenpriefter ganz im 
Sinne der alten Theofratie geleitet wor— 
den. Alexander der Große und fein Nach- 
folger hatten fie ebenfal:3 glimpflich be= 
handelt, aber als Paläſtina an die Syrer 
fiel, begann der Drucd, und Antiochus IV. 
(175 —163) verbot jogar die Ausübung der 
Religion und verlangte Aufftellung einer 
Beusbildjäule im Tempel. Da erhob fich 
Sudas der Makkabäer und riß das Bolt 
fort zu einer ungeanten nationalen Begei- 
fterung, die zur Befiegung der Syrer, ja 
jogar zur Anerkennung des jüdijchen 
Staates durch die Römer führte. Aber 
die innere Zmwietracht der Parteien führte 
allmählich den Verfall herbei. Die Phari— 
jäer, die auf der Form des alten Gottes 
ſtaates unter Hohenprieitern bejtanden, 
waren im beftändigein Streite mit den 
Sadducäern, bie ein ftarfes militärijches 
Königtum mit dem alten Jehovahdienſte 
ganz gut für vereinbar hielten. So fam 
e3 unter Alerander Jannäus (104—78 v. 
Ehr.) zu einem jechsjährigen Bürgerfriege, 
und feine beiden Söhne, von denen der 
ältere, Hyrkanus, pharijäilcher Hoher- 
priefter war, während der jüngere, Ari— 
ftobul, fich mit Hilfe von Söldnerjcharen, 
und unterftügt von den Sadducdern zum 
König machte, riefen die Entjcheidung des 
Pompejus an, und diefer, bewogen durch 
die groge Geichenfe, anerfannte Hyrka— 
nus und jeßte Ariftobul gefangen. Da 
kam es zum eriten Kampfe mit Rom, und 
die auf dem Tempelberge verfchangten 

Sadducäer konnten erjt nach dreimo— 
natlicher Belagerung überwältigt werden. 
Bon da regierte Hyrianus, in Wirklichkeit 
jedoch fein Minifter Antipater, der nicht 
einmal ein Jude, fondern ein Jdumäer 
war. Er leiftete dem Cäjar wertvolle 
Dienfte und erwirfte dafür manche Ver- 
günitigung für das jüdijche Volk, für fich 
aber, daß jeine Söhne nach ihn wieder 
die herrichende Stelle innehatten, bis jie 
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durch einen Einfall der Barther geſtürzt 
wurden 40 v. Chr.). Später eroberte fich 
der jüngere, Herodes, das Land zurüd, 
verheiratete fich mit Mariamne, der Ente- 
lin des Hyrkanus, wodurch er eine Art Le- 
gimität erhielt und nahm den Königstitel 
an. Den legten Makkabäer, den 80jähri- 
gen Hyrkanus, ließ er binrichten, aner- 
kannte die Oberhobeit Roms und erhielt 
zum Danke dafür beträchtliche Gebiet3er- 
weiterungen und fogar den Beinamen 
„der Große.“ Gegen die Römer frieche- 
rifch und unterwürfig, war er im eigenen 
Lande tyrannifch und drängte den theo— 
Zratijchen Gedanken immer mehr zurüd. 
Unter jeine Söhne wurde das ganze Land 
geteilt; fie wurden „Tetrarchen“ (Bier- 
fürften), und Judäa mit Samaria und 
Idumäa war an den älteften, Archelaug, 
als Ethnarchen gefallen. Aber forwäh- 
rende Unruhen im Lande führten zu— 
legt zu jeiner Abjegung (6 n. Ehr.), 
und jeitdem wurde die Provinz Judäa 
bon einem römischen Landpfleger (Pro— 
furator) verwaltet, der in der Hafenſtadt 
Cäſarea rejidierte, während in der Burg 
zu Serufulem eine römijche Bejagung lag. 
Das religiöje Geiüh! der Juden wurde an— 
fang3 jehr gejchont, jpäter aber kam es zu 
immer größeren Rücdfichtslofigkeiten, und 
nur die Gunit, in welcher Herodes Agrippa 
geft. 44 n..Chr.), der wieder als Tetrarch 
den Königstitel erhalten Hatte, bei dem 
römijchen Kaijer ftand um feiner unbe- 
dingten Unterwerfung willen, Hatte e3 
veranlaßt, daß wenigſtens das Heiligtum 
in Jeruſalem bisher noch nicht entweiht 
worden war. 


Auch der gegenwärtig dem Namen nach 
ala König Herrjchende Agrippa war den 
Römern unbedingt ergeben, und hatte, j0- 
bald er von den Unruhen, die das Auftre- 
ten des Geſſius Florus in Jerujalem her— 
gerufen hatte, in Alexandria, wo er ſich 
bei dem römijchen Statthalter Tiberius 
AUlerander aufgehalten hatte, hörte, jofort 
den Statthalter Ceſtius Gallus um jeine 
Intervention gebeten. Dieſer aber hatte 
in jeiner Bequenilichkeit den Neapolitanus 
geichiekt, und mit diefem war Agrippa auf 
feiner Reife zufammengetroffen und ihn 
gedachte er dem Volke vorzuftellen, und 
hoffte auch ihm ein Bild der eigentlichen 
Bajtände geben zu können. Beide hatten 
die Stadt im ganzen ruhig gefunden, die 
größte Aufregung jchien bejeitigt zu jein, 
nur die Zahlung ber Steuern a: die römi«- 
ichen Steuerpächter war hartnädig ver- 
weigert worden. 


Hinter dem Balajte des Herodes, grgen- 
über dem Tempel, lag eine herrliche ſäu— 
lengetrayene Gallerie, der jog. Xyſtus. 
Bon dort herab wollte der König zu dem 
Volke jprechen, und um den Kyftus drängte 
fich die Volkswoge am dichteften. Man 
jah ruhige und ernfte Phariſäer mit ihren 
Gebetsbändern um die Arme und um die 
Stirn, heißblickende Sadducder, denen 
der Troß und die Streitluft aus den Au— 
gen jchauten, und erwartungsvoll jahen 
alle hinauf nach der offenen Gallerie, 
Nun erjchien auf derjelben der König, be- 
gleitet von jeinen Verwandten Kojtobar, 
Saul und Antipas, jowie von der Prin— 
zeilin Bernice und dem Römer Neapolita- 
rus.- Agrippa trug ein Purpurgewand, 
um die Stirn den goldenen königlichen 
Reifen, und jeine anmutige Schweiter war 
in gelben Byſſus gekleidet. Sie nidte 
freundlich dem Volke zu, und „Heil Bere- 
nice!” jcholl es ihr entgegen. Ihr Bruder 
wußte, daß lie bei dem Volke beliebt war 
und ed war flug von ihm, fie an jeiner 
Seite zu halten. Der Römer jegte jich 
auf einen der bereitjtehenden Seſſel und 
ſah mit gleichgültigen, gelangmweilten 
Blicken herab auf die Menge. Agrippa 


trat vor an bie Brüftung der Gallerie und 
redete nun zu dem Bolfe: 


„Ahr Männer von Kerufalem, Volk bes 
Judenlandes! Aus Aegypten bin ich hier- 
bergeeilt, al3 ich vernommen, was fich 
bier begeben, und mie eure Hand fich er- 
hob gegen den Landpfleger des Kaiſers, 
und mit Schmerz und Trauer jehe ich die 
Gräuel der Verwüftung aus jenen Tagen. 
Und fie wirken nicht minder auf unieren 
werten Gaft, ben Abgeiandten des Statt- 
halters, den edlen Neapolitanus, der hier- 
bergefommen ift, unfere Klagen zu hören 
und fie vor das Ohr feines Herrn zu brin- 
gen. Darum jeid beionnen und ruhig, 
damit er von una Gutes berichte, und da— 
mit feine Anweſenheit uns allen zum Heile 
fei. Bor allem laßt euch bitten, Freunde: 
Nehmt die Bedbrüdungen de3 Landpfle— 
gers nicht al3 einen Vorwand zum Auf- 
ruht; warum wollt ihr Rom und den 


Railer e3 büßen laſſen, wenn Geifius Flo—⸗ 


ru3 jeine Vollmacht überfchritten Hat, 
denn Willkür und Gewalt liegen nicht im 
Sinne de3 Railerd. Wozu foll auch eine 
Auflednung gegen Rom führen? Dazır ift 
e3 zu ipät, die Oberherrichaft der gemwalti- 
gen Siebenhügelftadt abmwerfen zu wollen‘; 
in ben Tagen be3 Bompejus hätte ein ſol— 
cher Verſuch vielleicht noch glücken mögen, 
nicht mehr in den_unieren, denn heute 
find wir viel ſchwächer, als damal3 unjere 
Väter waren. Und iſt es denn eine Schande, 
Rom dienftbar zu fein? — Haltet Umfchau 
über die Völker der Erde! Sie haben fich 
alle dem römijchen Throne gebeugt und 
erfennen die Macht und die unbefiegl'che 
Kraft feiner Regionen. Wo ift der Stolz 
und der Mut der Athener und Spartaner 
geblieben? Wo ift die Herrlichkeit der 
Mazedoniter und Aegyypter, die einftige 
Größe der Syrer und Karthager? Bis in 
das ferne Gallien und in die rauhen Wäl— 
der der Germanen find fiegreich die Adler 
Roms gefommen, warum meint ihr, daß 
wir allein und anflehnen jollen? Oder 
rechnet ihr etwa auf Bundesgenofien ? — 
Wohin ihr blickt, fteht alles zu db n Rö— 
mern, auch die Barther, auf die noch ei- 
nige’hoffen mönen. Der Himmel und 
feine Macht felbit ftehen bei Rom, denn 
ohne göttlichen Willen hätte e3 nicht diefe 
Herrichaft über die aanze Erde gewinnen 
fönne . Und fürchtet ihr nicht den Zorn 
Jehovahs auch darum, weil ihr in einem 
Kriege nicht den Sabbat heiligen und die 
Religionsgeſetze halten könnt? Was würde 
das Ende jein? — Der Untergang ber hei- 
ligen Stadt, die Vernichtung des ganzen 
Volkes. Darum beichwöre ich euch: Habt 
Mitleid mit eueren Weibern und Kin— 
dern; habt Mitleid mit euerer Vaterſtadt 
und ihrem Gotte3heiligtum! Erbarmt 
euch um Jehovahs, um aller heiligen En- 
gel willen! Mit Thränen beichwöre ich 
euch: Thut nichts Unüberlegtes, nichts, 
was euch reuen möchte, ich aber gelobe 
euch, alles zu thun, um für gerechte Be- 
jchwerde Abhilfe zu ſchaffen!“ 


Die Thränen erftidten die Stimme des 
Sprechers, die Vrinzeſſin aber trat jegt 
an jeine Seite und ftredte die gefalteten 
Hände hinab nach dem Volke, das in plüß- 
liher Erregung ihr zujubelte, Immer 
aufs neue jchallte das Begeiiterte „Heil 
Berenice!” und dazwiſchen mijchte fich 
auch das „Heil Agrippa!“ ja jelbit Neapo- 
litanıı3 wurde nun mit Zurufen begrüßt, 
da er einige freundliche und beruhigende 
Worte redete. Man ſah die Pharijäer 
unter dem Volke hin- und hergeben; fie 
ſprachen eifrig, und die leichtbewegliche 
Menge jchien bereit, ihren Einflüfterun« 
gen Gehör zu geben. 


Hinter und jchweigend ftand Eleazar, 
nur al3 Joſephus ihm fagte: 


„Siehe, wie gefällt dir das Volk von 
Serufalem? Was dünkt dich: Meinft du 
mit folchen die Macht Roms zu bvernich- 
ten?“ da zudte er zufammen, und finfter 
entgegnete er: 

„Mit diefen nicht — aber noch giebt es 
Juden, die die Geichichte der Makkabäer 
kennen!“ 

Er aing langiam, mit weit auagreifen- 
den Schritten durch die Menge, bie ihm 
mit beinahe banger Scheu auswich. Da 
ſah er Ezekias mit triumphierender Miene, 
al® wollte er jagen: „Siehe, wir find 
wieder die Herren und Meifter in Jeruſa— 
lem!” Er grüßte ihn, und fein Oheim 
dankte ihm mit Fühler Herablafjung. Rö- 
mifche Soldaten zeigten fich unter dem 
Bolfe mit vergnügten Mienen, aus wel— 
chen der Tempelhauptmann nur ben Hohn 
herauszuleſen vermeinte, und voll unſäg— 
licher Bitterfeit zog fich feine Seele zuiam- 
men. Da erblictte er auch Mrrcus Tibuls- ' 
lius, und heiße Röte ftieg ihm ins Geficht. 
Nun konnte der Genturio ja auch das Haus 
feiner Mutter wieder betreten und fonnte 
vollends das Herz Mizpahs gewinnen. Er 
gedachte an Flavius Kojephus, und mit 
raſchem Entichluffe wollte er deſſen Wün- 
ſchen entgenenfommen. Und traute er 
ihm auch nicht völlig, er hatte doch feinen 
Schwur, und Joſephus war tmenigitens 
ein Jude. 

Mit raſchen Schritten ging Eleazar ſei— 
nem väterlichen Hauie zu. Er traf Mut- 
ter und Schmwejter auf einer umgrünten, 
ſchattigen Terrafje in traulich m Geiprä- 
che, und fie waren beide erfreut, ihn zu 
jehen. Seit fie ihm mitgeteilt, daß e3 ih— 
nen nicht gelungen war, Jonathan zurüd- 
zuführen, war er nicht wieder bei ihnen 
gewejen. Er war damals voll Unmut? 
gegen jeinen Bruder, obwohl er jeit Kna— 
bentagen denjelben mit beionderer Innig— 
feit liebte, und die VBerftimmung über bej- 
jen Verhalten mochte ihn ebenfall3 von 
den Seinen ferngehalten Haben, die von 
nicht? anderem zu jprechen mußten, als 
bon dem verlorenen Eijäer. 

Aus ihrem Reileberichte aber Hatte er 
auch von Simon erfahren und mußte 
nicht, wie er fich deſſen Anmeienheit im 
Gebirge von Juda erklären fjollte; Heute 
bei der Volksverſammlung Hatte er des 
Rieſen gedacht, der gleich ihm felbit in de» 
ren Verlauf eine Schmach für die Juden 
erblickt Haben würde. Beim Anblide der 
lieblichen Schweiter fühlte der Tempel- 
hauptmann eine freundliche Regung, bei« 
nahe eine Rührung, und nicht jogleich 
wollte er von dem Zwede jeines Kommen 
jprechen. Sie redeten darum zuerft 
gleichgültige Dinge, bi3 er endlich fagte: 

„Noch eins habe ich auf dem Herzen und 
darf e3 nicht verjchveigen. Die Zeit ift 
ernit, und die Tage wechieln plöglich zwi— 
ichen Gut und Böje. Es thut not, daß 
Mizpah einen Schüßer erhalte, denn ich 
weiß nicht, an welchem Tage ich mich 
opfern muß für das Vaterland und den 
Tempel, und da mit Jonathan nicht ge- 
rechnet werden fann, möchte ich beruhigt 
jein. Joſeph ben Mathia hat gefragt, ob 
er um dich werben dürfe, und ich habe e8 
ihm erlaubt, Mizpah. Er ift vermögend, 
angejehen und bat eine Zukunft nach 
menjchlichem Ermejien, er jcheiut mir der 
geeignete Mann zu jein für meine Schwe— 
ter. Was meint du, Mutter ?" 

Sarah blidfte auf ihre Tochter, aus de» 
vem lieblichem Angeiicht alle Farbe gewi— 
chen war. Mit geſenktem Haupte und ge 
falteten Händen jaß fie da, ein Bild von 
ergreifender, jchmerzlicher Schönheit. Sa- 
rah wußte, was im Herzen ihres Kindes 
in dieſem Augenblide vorging, und Teile 
jagte jie: 

(Fortjegung folgt.) 





8 Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Die Rundſchan. 


Herauögegeben von ber 
Mennonite Publishing Co., Eikhart, Ind. 
Nedigiert von G. ©. Wiens. 





un 


Erfcjeint jeden Mittwoch. 


Preis für die Ver. Staaten $1.00. 
“tt Dentichland 4 Mark. 

Rußland 2 Rubel. 

Frankreich 5 Franken. 





dd di 


dd dd 








Entered at the Post Office at Elkhart, Ind‘, as 
second-class matter. 








22. Januar 1902. 


— 





Dr. Schaefer von Buffalo iſt ein 
großer Gönner der „Rundjchau” wie 
feine große Anzeige in der heutigen 
Nummer zeigt. 


Geehrter Herr Editor! Bor 2 Jah: 
ren las ich in der „Rundſchau“ daß 
ein Rundfchaulefer Hirſegrütze zum 
Verfauf babe. Sch babe mir auch 
von ihm welche gefauft und jeßt 
wollte ich wieder welche beitellen, 
babe aber jeine Adreſſe verlegt. Der 
betreffende Leſer ilt in Dafota wohn- 


baft. Bitte um feine Adreſſe. 
Mit Gruß Achtungsvoll 
G. Milbrandt, Wi. D 
Croswell, Mich. 





Durch Herr Mar Baß, 220 ©. 
Clark Street, Chicago, Ill., erbiel- 
ten wir illustrierte Befchreibungen 
von den Ländereien in Walhington. 
Wir nennen einige: Wonderful Wa- 
shington — Stevens Üo., Wash. 
— Free Homes in the Colville 
Reservation, TDieje Hefte geben 
jehr guten Mufichluß über manche 
Fragen, die der Heimjtättejucher jtel- 
len mag. Wenn ihr an Herrn Baß 
Ichreibt, jagt ihın, daß ihr durch die 
„Rundſchau“ auf die Bücher auf- 
merfjam gemacht worden jeid. 

Eli 3. Borntreger, Graf Lake, N. 
Dakota, Bijchof einer anfehnlichen 
amiſchen Gemeinde hat jeinen Vater 
sohn E. Borntreger, Middlebury, 
Ind., bejucht. Daß er bei Diejer 
Gelegenheit auch der Mennonitischen 
Publ. Ev. und dem Editor Der 
„Rundichau” einen Bejuch abitattete, 
bat uns herzlich gefreut. Die Brüder 


find mit ihrem Los in N. D. zu: 
frieden und freuen fich, daß fie we— 


der weiter nördlich und weiter ſüd— 
lich gegangen find. 


Keökers Jahrbud 


ist erichienen und wir verichicten e3 
brojchiert für 30 an irgend eine 
Adrejje in Amerifa. E3 enthält jehr 
interelianten Leſeſtoff. Kargels Be- 
richt über jeine Reiſe nach Baläjtina 
it allein den Preis des Buches wert. 
Der Plan iit, jedes Jahr jo ein 


Jahrbuch ericheinen zu lafjen, man 


verjäume e3 daher nicht, aleich dieſes 
erite zu kaufen. 

MENNONITE PußLisHINne Co., 
Elkhart, Ind. 





Belanntmadhung und Einla- 
vung. 

So der Herr will und wir leben, 
jol am letzten Sonnabend dieſes 
Monats in der Bethel - Kirche zu 
Mountain Lake, Minn., um 32 Uhr 
nachmittags die Hoſpitalverſamm— 
fung wie bejchlofien abgehalten wer— 
den, wozu alle Freunde diejer Sache 
freundlichit eingeladen find. 

Aelt. Heinr. Both, Vor). 
Sacob J. Balzer, Schr. 


CTejchen Cwedüſter 

Ohm San: Nein, das hätte ich 
von Dir nicht gedacht, Ohm WBeter, 
daß du dich auch dem Unterjtügungs- 
verein in Minneſota anjchliegen wür— 
deft. Unſere Väter haben ſowas 
Doch nicht gehabt. 

Ohm Peter: Unſere Väter haben 
auch feine Selbftbinder und Feine 
Telephone gehabt, und wir können 
ſchon nicht derohne fein. 

%.: Das ftimmt; aber haft du 
denn fein Gottvertrauen, daß Du in 
eine Lebensverficherungsgeiellichaft 
gehen mußt? 

P.: Nur langfam. Der Unter- 
ftüßungsverein von Minnejota iſt 
feine ZYebensverficherung, will Feine 
jein und bat fich jelber nie jo ge— 
nannt. 

%.: Sa, was ift e3 denn? 

B.: Was jein Name jagt; -ein 
Verein zur ſyſtematiſchen Unterftüt- 
zung der Witwen und Waijen. Die 
lieder verpflichten Sich zu ei— 
ner gewijjen Unterjtügung der Hin— 
terbliebenen im Todesfalle eines 
Gliedes dieſes Vereins. Deshalb 
dürfen und ſollten ſie aber 
doch auch Notleidende unterſtützen. 
(Hoffentlich thun ſie's auch! — Ed.) 
Alſo, dieſer Verein hat nur den 
Zweck, Witwen und Waiſen zu un— 
terſtützen. Von Lebensverſicherung 
iſt da feine Rede. 

J.: Wo bleibt aber unſer Gott— 
vertrauen ? 

P.: Hör, Nachbar, das ift eine 
ernite Sache. Ein Chriſt hat mehr 
Hottvertrauen als ein anderer. Sch 
glaube, e3 ijt ein bejonderes Gna- 
dengeſchenk unjeres himmlischen 
Vaters, Ddiejes Gottvertrauen. Nur 
wenige Männer haben uns ein Bei- 
jpiel von Gottvertrauen binterlafien, 
wie 3. B. ein Paul Gerhard, dem 
Dichter des Liedes: „Befiel du deine 
Wege.“ Und die da heute jo jehr 
gegen dieſen Verein eifern, haben 
meiftens ihr Viertel Sektiönchen 
ihon jchuldenfrei und noch ein paar 
Hundert, vder ſogar ein paar Tau- 
jend Dollars in der Banf. Sei ver- 


fichert, lieber Nachbar, e3 ſchwedro— 
niert fich leichter iiber Gottvertrauen, 
wenn die foziale Frage fich erjt jo 
zufriedenstellend für einen gelöft hat. 
Du haft doch dein Hab und Gut ge— 
gen Feuer und Sturm im Aid Plan 
einſchätzen laſſen? 

J.: Natürlich hab ich das. 

P.: Sch auch. Aber weißt du 
auch, dab der Aid Plan eher eine 
Feuerverſicherung al3 der Unterjtüt- 
zungsverein eine Yebensverficherung 
genannt werden fünnte? 

J.: Seh's nicht ein. 

P.: Die Sache ift einfah. Du 
läßt dein bewegliches Eigentum ein— 
ichäßen,. und im Falle an Berluft 
durch Feuer oder Sturm, erſetzt dir 
der Aid Plan deinen Berluft; wenn 
du aber Glied des Unterjtügungs- 
verein bijt, erhälit d u, im Falle du 
Itirbit nichts, als im Notfalle einen 
Sarg; deine Frau und Kinder aber 
erhalten die Unterftügung. Die Zus 
gehörigfeit zum Unterftügungsverein 
iit alſo mehr jelbitlojer Natur, als 
die Gliedjchaft im Aid Plan, denn 
im erſten Fall erhälit du jelber den 
Vorteil, während im leßteren nur 
deine Hinterbliebenen was erhalten. 

J.; Wir haben aber die Verhei— 
Bung, daß unjer himmliſcher Vater, 
der Bater der Witwen und Waijen 
jein will. 

B.: Wir haben auch das Gebet: 
„Alle Sorgen werfet auf ihn.” War- 
um denfjt du nicht alſo: „Wenn der 
Herr mir Haus und Habe will ver- 
brennen oder vom Sturm zertrüm— 
mern laſſen, jo muß ich folche3 eben 
als Strafe hinnehmen und aber 
auf ihn vertrauen, daß er mir 
wieder wird Kleider und Obdach für 
meine Familie und mein Vieh ge- 
ben.“ Warum nimmt du die Sache 
in deine eigene Hand und läßt 
dich im Aid Plan einjchäßen? 

J.: Weil ich denfe, daß eine 
gegenjeitige Unterftüßung unter 
Brüdern ganz und gar am Plabe 
iſt. 

P.: Der Unterſtützungsverein im 
engeren Sinne beſteht nur unter 
Brüdern. 

J.: Ueberzeugt bin ich noch nicht 
von der Zweckmäßigkeit dieſes Ver— 
eins. 

P.: Dann hat man wenigſtens jo 
viel brüderliche Liebe und Duldſam— 
keit, daß du uns, die wir dieſen 
Verein befürworten ſtehen läßt und 
uns deswegen doch als Brüder 
anerkennſt. Wir zwingen ja nie— 
mand beizutreten. 

J.: Das verſteht ſich doch von 
ſelbſt. Gute Nacht. 


Aid Plan. 


Die Diftriktfchreiber erhalten in dieſen 
Tagen den Jahresbericht zugefchict. Wir 
haben für jeden Diftrikt fo viele Eremplare 
geichickt, als derjelbe Glieder Hat. 














22. Januar 


Adrekveränderung. 
Abraham Beier. — Weatherford, Okla., 
verändert feine Adrejje nach Korn, Okla— 
homa. 
Jakob Reimer, Polk, Oregon, verändert 
feine Adreſſe nach Perrydale, Polk Co., 
Ore. 


— 








(Fortſetzung von Seite 5.) 

wie er es hätte ſollen. Wenn wir 
finden, daß wir oft gefehlt und ge— 
ſündigt haben, ſo laßt uns unſern 
himmliſchen Vater reumütig um Ver— 
zeihung bitten und ihm danken für 
die vielen Segnungen, die uns im 
verfloſſenen Jahr zu teil worden ſind 
und uns auch ferner ſeiner Führung 
anbefehlen. — 

Was das neue Jahr für uns im 
Schoße hält, iſt uns verborgen. Ihr, 
die ihr vielleicht ſchwere Prüfungen 
und viel Trübſal durchgemacht habt, 
ergebet euch geduldig in den allge— 
waltigen Willen Gottes, bittet ihn 
um Troſt, Kraft und Geduld, und 
daß er in Zukunft alles möge zum 
Beſten wenden, wie denn Paulus 
ſchreibt: Denen, die Gott lieben, 
dienen alle Dinge zum Beiten. 

Der Herr wolle uns alle durch jei- 
nen guten Geiſt leiten, daß wir in 
Zukunft ein ihm woblgefälligeres 
Leben führen mögen, iſt mein Ge— 
bet durch Jeſum Ehriftum. Amen. 

Neuigkeiten find nicht viele zu be= 
richten, diejenigen, welche ihre Freun— 
de und alte Heimat in Ontario, Ca— 
nada, bejucht haben, find fait alle 
wieder heimgefehrt und jagen, Min- 
nejota jei noch gut genug für fie. 
Jakob Gajchos werden dieſe Woche 
erwartet. 

Peter Oswalds und feine alten 
Eltern, Ben Grießers und jein Va— 
ter und einige andere bei Fulda, ge- 
denken anfangs nächlten Monats 
nach Cumings Co., Nebraska, zu 
ziehen. 

Herr Menno Boshart bat ein 
neue® Haus gebaut und it vor 
zwei Wochen in dasjelbe eingezogen. 
Am Nenjahrstage iſt daſelbſt Hoch- 
zeit gefeiert worden. Sohn Ehriftner 
bon Oregon und Lydia Boshart ha- 
ben den Bund fürs Leben gejchlofjen. 
Glück und Segen zu eurem Bunde. 

Korr. 





2amberton, den 11. Januar 
1902. Werte Lejer und Freunde! 
Habe eben da3 Blatt durchitöbert. 
In den legten paar Nummern haben 
fich die Korreipondenten etwas gebej- 
jert, freut mich; bejonders in der 
legten Nummer fand ich viel von 
Freunden und alten Bekannten. 

Eritens: Better 3. Heinrichs, Ne- 
brasfa, habe Danf für deinen Ge— 
horſam, ſei auch ferner nur nicht 
gleichgültig. Tinte und Papier iſt 
billig und Beit ift immer zum Schrei- 
ben, und der Editor bedarf unjer, 














1902. 


wenn nicht, wird er's ung ſchon wij- 
jen laſſen. 

Zweitens ijt mir der Aufſatz des 
Erdmann Nickel, Gretna, Manitoba, 
wichtig, wie er da jchreibt von Hein— 
rich Löwen, jollte er unſer Nachbar 
jein von Großmweide? Iſt mir viel- 
leicht möglich zu erfahren, brieflich 
oder durch die „Rundſchau“, viel- 
leicht auch durch F. Nikel. 

Drittens, kommt noch der liebe 
Freund Neumann mit ſeinen intereſ— 
ſanten Nachrichten, was man dan— 
kend lieſt und ſich ſo recht in die 
Vergangenheit hineinläßt, o wie war 
die Zeit und wie iſt fie jetzt. Kann 
dir und auch vielleicht noch manch 
andern mitteilen, daß dem alten dir 
qut befannten Franz Janzen von 
Sparrau jeine Frau morgen, Sonn= 
tag, joll bearaben werden. Sie ift 
im 80. Jahr, jo jagte mir der jüngjte 
Sohn Peter, den ich Donnerstag in 
Mountain Lake traf. Unjere Eltern 
find alt. Den nächiten 2. Februar 
feiern wir Vaters 84. Geburtätag. 

Schnee haben wir feinen, eine 
Woche war e3 ziemlich Ealt, bei mir 
25 G. etliche jollen jogar bis 30 ge— 
jehen haben. Alles dreht jich jebt 
um Land, jteigt merkwürdig im 
Preis, viele gehen nordwärts. Hein- 
rich Unger von hier hat auch in Nord- 
dafota aufgenommen. 

Grüßend alle Lejer 

Johann Quiring. 





Mountain Lake, 15. Januar 
1902. Werter Editor und XLefer! 
Muß für diesmal mitteilen, daß der 
Tod auch hier noch immer jeine 
Beute fordert. Am 5. Janur iſt Jo— 
hann Giesbrecht nach langem Leiden 
an der Schwindjucht geitorben, und 
hat eine mittelloje Witwe mit einer 
Anzahl Kinder in dürftigen Verhält— 
niffen binterlaffen, und wurde den 
8. von der Neufelds Kirche aus be— 
graben. Am jelbigen Tage als 
Freund Giesbrecht begraben wurde, 
Itarb die Gattin des Franz Sanzen 
fr. Sparrau, Rußland, nachdem fie 
ſchon eine Reihe von Jahren jehr 
Ichwächlich gewejen, an Altersichwä- 
che, im Alter von 79 Jahren, 3 Mo— 
naten und 19 Tagen, und wurde den 
12.9. M. von der M. X. Gemeine 
V. H. aus, auf dem nebenbei be- 
findfichem Friedhof, begraben, ihren 
Ehegatten in eben jo hohen Alter 
und eine Anzahl Kinder und Groß— 
finder biuterlaffend. Kinder gezeugt 
12, wovon 2 Söhne und 3 Tochter 
jchon gejtorben find, Großmutter ge— 
worden über 70 Kinder, davon find 
12 ihr voran gegangen, Urgroßfin= 
der 17, wovon 4 jo viel man weiß 
geitorben find. Indem 2 Kinder mit 
ihren Familien in Sask. wohnen, jo 
fonnten nur 5 mit ihren Kindern 
und ein Urgroßfind fich das lebte 
Mal um den Sarg verjammeln und 


ihr da3 leßte Geleit zur Ruhe geben. 
Etliche von den Großfindern und Ur- 
großfindern wohnen, wenn ich recht 
bin in Slippenfed, Südrußland 
nämlich Johann Neufeld, verheiratet 


mit Sara geb. Janzen. Selbigen 
diene obiges zur Nachricht. 
Mit Gruß vom 
Korr. 





Süddafnta. 


Marion. den 13. Januar 1902. 
Allen Rundjchaulejern und beſonders 
allen Freunden und Befannten, den 
Gruß des Friedens zuvor. 

Der Grund meines diesmaligen 
Schreibens ijt eigentlich der, daß ich 
allen Freunden eine Kleine Nachricht 
von unjerer Bejuchsreije nach) Kan— 
ja3 und Oklahoma zukommen laſ— 
jen möchte. Am 17. Dez. fuhren 
wir bei ſehr altem Nordweſtwind 
und Schlechter Schlittenbahn 53 Mei— 
(en nad) Marion. Die beiden älte- 
jten Kinder, Zena 15 Jahre alt und 
Johann 10 Jahre alt nahmen das 
Fuhrwerk zurüc, Aganethe blieb bei 
den Nachbaren. die beiden Eleinjten 
nahmen wir mit. In Marion fauf- 
te ich für mich und meine Frau Tis- 
cfet3 bis Waterfort, Oklahoma, wel- 
che 21 Tage galten. Freund Fried- 
rich Dirks war unſer KReijegejell- 
Ichafter. Unjer Zug verjpätete fich 
des Schnees wegen jo, daß wir ans 
ſtatt Mittwochabends erft 12 Uhr 
nachts in Newton, Kan., anfa= 
men. Wir fauften ung Tickets bis 
zur nächiten Stadt Halsitat, wojelbit 
zu unjerer freudigen Erwartung 
Freund Heinrich Dirf3 mit einem 
Fuhrwek unjerer harrte. Er fuhr 
troß der dunklen Nacht, ficher mit 
uns zu jeiner 11 Meilen entfernten 
Wohnung. Sein geräumiges Haus 
bot uns eine angenehme Erholung 
von unjerer Reife. Nächiten Mor— 
gen beſahen wir ung jeine guteinge- 
richtete Farm, nachmittags fuhr 
Freund Dirfs mit ung zu jeinem 
Bruder Tobias, wo wir ganz uner— 
wartet anfamen und allda übernach- 
teten. Am nächiten Tag fuhr er ung 
zu jeinen Brüdern Abraham und 
Jakob Dirkſens. Zur Nacht fuhren 
wir wieder zu Heinrich Dirkjeng, 
welcher ung am nächiten Morgen, 
als am Sonnabend, den Liebesdienſt 
erwies mit ung nad) Newton zu fah— 
ven. Dank des glatten Weges und 
und schönen Wetters ging unfere 
Fahrt aut und jchnell. Nochmal be— 
ten Dank für eure Liebe. 

InNewton angefommen, bejuchten 
wir zuerjt den Aelteſten der dortigen 
Mennonitengemeinde, Jakob Tövs, 
von dem einſt meine geliebte Frau 
die h. Taufe empfing und der ſpäter 
auch unſern bisher ſo glücklichen 
Eheſtand einſegnete. Wir fanden 
daſelbſt eine freundliche Aufnahme. 
Nachdem wir andern Freunden da— 


ſelbſt noch kurze Beſuche gemacht, 
fuhren wir um 4 Uhr abends nach 
Buttler. Mit Sonnenuntergang in 
Witwater angekommen, wartete un— 
ſerer ein für uns beſtellter Wagen, 
der uns zu meinem Schwager H. H. 
Wiebe brachte. Er benachrichtigte ſo— 
glei Schwager Johann Beckers, 
meiner Frau Bruder in Brainert, 3 
Meilen ab, welcher bei dem jchünen 
Mondichein jogleich hinkam. Die 
Freude des Wiederjebens war recht 
herzlich. Nächiten Morgen fuhren 
wir mit zur Kirche, wo ich manche 
alten Freunde traf und auch noch an 
dem Grabe meiner I. dahingeſchiede— 
nen Schwejter jtehen durfte. Auch 
bejuchten wir in den nächiten Tagen 
alle I. Freunde dajelbit. Eriten 
MWeihnachtsmorgen fuhren wir von 
Brainert ab nach) Newton, wo wir 
noch gut zur Zeit zum Gottesdienjt 
famen. Am Abend war Kinderfeit, 
wo die Kinder abwechjelnd mit Ehor- 
aejang und Orgelipiel ſchöne Weih— 
nacht3gedichte auflagten und zuletzt 
alle Kinder mit Gejchenfen erfreut 
wurden, auch unjere wurden bedacht. 
Zur Nacht waren wir vom Aelteſten 
Jakob Tövs eingeladen. Zweiten 
Feiertag zu Mittag waren wir bei 
Prediger Johann Epp, bejuchten auch 
daſelbſt alle Freunde. Um 4 Uhr 
ging3 wieder weiter dem jonnigen 
Oklahoma zu, wo wir am nächjten 
Morgen 9 Uhr in dem ftaubigen 
Waterfort anfamen, woſelbſt mein 
Schwager Peter Quiring ſchon unje- 
rer wartete. Nachdem wir Frühſtück 
gegeſſen, gings 20 Meilen ſüdweſt, 
den I. Geſchwiſtern zu, welche wir 
glücklich und gejund antrafen. Die 
Freude des MWiederjehens meiner 
einzigen lebenden Schwejtern war 
groß. Die I. Gejchwifter und alle I. 
Freunde daſelbſt find nach vielen 
überjtandenen Mühſalen und Stra- 
pazen leiblich und geiitlich jehr zu— 
frieden und glüdlich, und jchauen 
mit Mut und freudiger Hoffnung der 
Zukunft entgegen. 

Nach einer Woche ſchönen Beiſam— 
menjeind mit Freunden und Ge— 
ſchwiſtern, war die Stunde des Schei- 
dens wieder gefommen. Montag, 
den 6. Januar fuhr Schwager Mi— 
chael Klaſſen, Neltejter der Heroldge- 
meinde, wieder mit uns nach Water- 
fort, wojelbjt wir desjelben Abends 
einftiegen, und mit großer Schnellig- 
feit eilte unjer jchwarzes Dampfroß 
mit ung unjerer Heimat zu. Am 
nächſten Tage 12 Uhr kam unjer 
Zug in Newton an, wo er 20 Minus 
ten hielt. Zu unjerer Freude und 
Anerkennung der Liebe empfingen 
uns meine beiden Schwäger und an- 
dere I. Freunde und jpeilten noch 
mit ung in einem nahe gelegenen 
Hotel zu Mittag. Mittwochmorgen 
310 Uhr kamen wir in Eur-City an, 
wo uns die unangenehme lleberra 
ſchung wurde, daß unjer Zug jchon 
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jeit einer halben Stunde weg war 
und nun 233 Stunden warten muß- 
ten. Nachdem wir ung ein gemütli- 
che Quartier bejorgt und uns Die 
Stadt bejahen, verging die Zeit ganz 
ſchnell. Donnerstag 2 Uhr nachmit- 
tag3, empfing uns unjere Helene am 
Bahnhof. Wir trafen alle glücklich 
und gejund zu Hauſe an. Der 
Schnee war unter der Zeit geſchmol— 
zen und der Weg infolgedejjen ziem- 
(ich jchlecht. Ich muß abbrechen, ob— 
gleich es meın Borjat war mich kurz 
zu fafjen, iit eS doch länger geworden 
als ich wollte, bitte daher den l. 
Editor und alle, die mein Bericht 
nicht nicht interejfiert, um Entjchul- 
digung. 

Zum Schluß gedenke noch einmal 
aller I. Freunde und ſage herzlichen 
Dank für alle Liebe und Teilnahme, 
jowie ein berzl. Wohlergehen an 
Leib und Seele wiünjcht in Liebe 
euer 

Ssafobu. Sujana Jantzen. 





Mihigan. 

Croswell, den 23. Dezember 
1901. Ich will alle Freunde wifjen 
lafjen, daß Franz Unrau, Blumen- 
ort, Gretna, Manitoba, glücklich bei 
mir am 21. angefommen ift. Er 
jagt, daß die Neile ganz gut gegan- 
gen, weil ihm viele Leute auf der 
langen Reije behilflich waren. Doc) 
will ich jagen gut und Doch nicht qut. 
Ein Blinder jagt immer qut, ich weiß 
e3 an mir jelber, da ich blind war 
und gewiß bin, jo wie e3 mir gegan- 
gen iſt, jo glaube ich, iſt es auch 
Franz Unrau gegangen, doch ift ein 
Blinder mit allem zufrieden. Er 
wartet auf Hilfe, doch fann ich big 
jest noch nicht viel jagen, was ich für 
ihn thun kann, da er doch, wie er 
jagt, 24 Sabre blind iit, auch iſt das 
eine Auge verdorben durch das 
Schneiden, iſt aber noch Hoffnung 
für das andere Auge da. ch werde 
von dem Erfolg in der „Rundſchau“ 
ſpäter berichten. 

Grüßend alle Rundichaulefer famt 
Editor, wünſche allen fröhliche Chriſt— 
tage und ein glückliches neues Jahr. 

Achtungsvoll 
Dr. ©. Milbrandt, 
Croswell, Mid. 


Fairviemw, Dscodo Co., den 6. 
Sanuar. Liebe „Rundjchau”! Nun 
gedachte ich, einen Bericht von bier 
mitzuteilen und den Freunden und 
Verwandten zu berichten, wie es bier 
ift. Weil ich hörte, daß in diefer Ge- 
gend noch billiges Land zu befom- 
men ijt, gedachte ich e8 zu bejehen. 

Den 11. Nov. trat ich meine Reife 
an nach Coming, Mich., kam dort 
den 15. an und traf Prediger David 
Schlabach an der Station. Ach fuhr 
mit ibm nach Haufe und blieb bei 
ihm über Nacht. Den 16. Fam ich 
bis David Janzen. 
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Bin jebt bald einen Monat bier, 
babe mir auch ſchon eine Heimat von 
160 Acres angefauft. Das Land iit 
bier billig. Biel Holz zum Bauen, 
auch gutes Waſſer. Wie es jcheint 
ift dieſe Gegend ausgezeichnet für 
Heu und Obſt. Gemüje aller Art 
wächſt gut. Der Winter war bis 
jeßt noch recht angenehm. Das Ther- 
mometer janf einmal bis 6 unter 
Null. Schlittenbahn ift gut, denn 
e3 liegt ungefähr 4 Zoll Schnee. Es 
find bier jeßt acht Familien mit zwei 
Predigern. Sonntag, den d., wurde 
Verfammlung gehalten bei Bruder 
Samuel Weaver. Emanuel Schla= 
bach machte die Einleitung. David 
Sclabach hielt die Predigt über 
Matth. 2 und 3. 

Der Geſundheitszuſtand ift, joweit 
befannt, befriedigend. 

2.6. 


Noder. 





Canada. 


Manitoba. 


Reinland, den 13. Dez. 1901. 
Wunderſchönes Wetter haben wir 
jest jchon vor Weihnachten; einige 
Tage bis 6 Grad Wärme Neaumur. 

Die Wege find hart, wie mit Stei- 
nen gepflaftert, demzufolge wird viel 
Weizen zur Stadt gefahren. 

Sm Uebrigen iſt bier alles wohl 
und guter Dinge. 

Die Mühle in Rojengart hat ihre 
Thätigfeit auch wieder begonnen. 

Schnee haben wir bier zur Zeit 
feinen. Mit Gruß an den Editor 
und die Leer. Korr. 





Gretna, den 6. Januar 1902. 
Sn der „Rundſchau“ vom 1. Januar 
fchreibt ein H. Pauls von Wajhing- 
ton, daß er geionnen ift Wafhington 
zu verlafjen, die Urjache iſt, daß da 
zu wenig Mennoniten find, zweitens 
glaubt er, daß von Nitville niemals 
was vernünftiges werden wird, noch 
weniger wie von Teras; denn jagt 
er, er ſei ſchon 14 Jahre in Dufty 
und babe geiehen, daß die Fort- 
jchritte jehr langiam geben. ch war 
vergangenes Jahr im November in 
Ritzville, und habe ganz das Gegen- 
teil geſehen. 

Was auch noch andere Leute von 
Wajhington jagen, daß es jehr ber- 
gig ift, das muß ich auch jagen. Ach 
babe 10 Jahre in Minnejota ge- 
wohnt, wo ich jolche Berge und Thä- 
ler kennen gelernt habe; auch die von 
Rußland find mir die nicht fremd: 
Freilich wenn ein Sidmannitobaer 
bin kommt, oder ein gewejener Mo- 
lotjchner, dem kommen die Berge 
wohl unbearbeitiam vor, doch man 
fann ja auch folche Gegend gewohnt 
werden. — Ueberhaupt, wer durch 
Fleiß zum guten Farmer wird, und 
das bezeugen die Farmen wenn man 
ausfährt und die fchönen Gebäude mit 


den fchönen DObftgärten fieht, und 
was noch lobenswert ift, daß Da ein 
furzer und gelinder Winter iſt, 
(wenn’3 noch Winter zu nennen ift). 
Wenn 2. Pauls jagt, daß fein Wei- 
zen im Herbit aufgegangen fei, (da 
wird nur Winterweizen gejät), be— 
jteht nicht in der Wahrheit. Sch ha— 
be mehrere Felder grün gejehen. 
Daß der Negen diejen Herbit etwas 
jpät fam, war den Leuten etwas 
fremd, doch wie ich da war, fing e3 
an zu regnen; und ich denke bi e3 
da zugefroren, wird der Weizen alle 
aufgegangen fein. Sch jeharrte in der 
(vjen Erde wo der Weizen noch nicht 
aufgegangen und fand, daß Körner 
am Sleimen waren. Sch für mein 


Teil wirde nach Wafhington geben » 


wenn ich noch jünger wäre, und 
wollte Farmer werden. &3 ift doch 
ein großer Unterjchied, wenn man 9 
Monate Zeit hat auf dem Lande zu 
Ichaffen, oder 5, höchſtens ſechs. 
Peter Siemend. 





Roſenort, den 8. Jan. 1902. 
Wir haben nun echtes Maiwetter. 
Des Morges etwas Froſt. Der we— 
nige Schnee verjchtwindet wieder. 
Jak. 5. Friejen litt jeit einiger Zeit 
an einem Schlaganfall und gebt 
langjam der Beſſerung entgegen. 
Uebrigens haben wir bier bei ge= 
wöhnlicher Gejundbheit die Schwelle 
des neuen Jahres betreten und über 
jchritten; wie lange nun weiter, ilt 
Gott allein bewußt. — Cor. Rempels 
wurden durch Die Geburt einer Toch- 
ter erfreut. Mit Gruß, 

Heinrich Enns. 





Roſenthal, den 9. San. 1902. 
Lieber Editor! Wünſche mal ein 
paar Zeilen der „Rundſchau“ mit 
auf den Weg zu geben, weil diejelbe 
mir immer ein lieber Gaſt ift, und 
ich denke fie wird auch von den lieben 
Freunden in Rußland geleien. 

Zuvor wünsche ich dem Editor und 
allen Rundichaulejern ein geſegnetes 
Neues Jahr. Das Wetter bier in 
Manitoba ift nach Neujahr ein jehr 
ichönes zu nennen. Wenig Froft 
und fein Schnee. Das Vieh fann 
noch auf den Stoppelfeldern meiden, 
wodurch viel Futter und Brennmas 
terial eripart wird. — Auch die Ernte 
iſt hier voriges Jahr reichlich ausge 
fallen, wofür wir dem Geber alles 
Guten jehr viel Dank jchuldig find; 
aber durch das jehr viele Stroh und 
Lagergetreide, hat’3 auch viel Arbeit 
und Unfojten gegeben. Durch den 
vielen Regen iſt das Dreichen jehr 
bejchwerlich gewejen, und bat jich 
auch in die Länge gezogen, wodurch 
bier das Herbitpflügen bei manchen 
jehr zurücgeblieben ift. Weizener- 


trag vom Acre 16 bis 25 Buſhel. 
Der Preis für Weizen ift niedrig, 
45 bis 54 Gent3 per Bujhel, jo daß 
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manchem die reiche Ernte doch nicht 
nach) Wunjch Hinreichen wird. 

Krankheiten und Sterbefälle fom- 
men jet hier gar viele vor. Gegen— 
mwärtig berrichen die Mafern unter 
den Kindern. Unjere PBflegefinder 
liegen jeßt fchwer krank darnieder. 
Wir andern in unfrer Familie find 
Gott jei Dank gefund. Ich und meine 
liebe Frau find noch rüftig. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Gruß und beites Wohlergehen zum 
fiinftigen Jahr, Den lieben Brü— 
dern, Onkels, Tanten, Bettern, 
Nichten, Freunden Verwandten und 
Bekannten, die in ganz Rußland zer- 
jtreut wohnen. Nehmt dies doch für 
ein Lebenszeichen an von euren euch 
lfiebenden Freunden 
Bernh. u. Rath. Hildebrand, 
(Die Frau eine geborene Doll.) 
rüber Alte Kolonie Neuenburg, 
Rußland. 








Saskatchewan. 


Saskatown, den 27. Dezember 
1901. Werter Editor! Zuvor Ih— 
nen und allen Zejern einen herzlichen 
Gruß zum Neuen Jahr. Sch bin 
ſchon Sahrelang ein Rundjchaulejer, 
und leje dieſes Blatt auch gerne, 
weil manches darinnen zu leſen iſt von 
Freunden, Verwandten und Befann= 
ten, jo möchte ich auch gerne ein Le— 
ben3zeichen von mir geben. 

Sch bin im Frühjahr nach Sas— 
fatchervan übergefiedelt und habe ei- 
nem manchen Freund in Dakota da3 
Verſprechen gegeben, daß ıch ſchrei— 
ben werde, ich Eonnte aber meinem 
Verjprechen nicht ganz nachfommen 
wegen der vielen Arbeit. Sp wende 
ich mich an diejes Blatt, dann habe 
ich allen geichrieben, weil das Blatt 
ziemlich in jedem Haus zu finden ift. 

Wir find bis jetzt noch ſehr zufrie= 
den. Am 7. Juni bin ich auf mei— 
nem Land angefommen und babe 
dann jo jchnell wie möglich eine 
„shanty“ zur Wohnung gemacht. 
Dann gings an die Arbeit, mit der 
wir ganz überhäuft waren, aber die 
Witterung war immer recht ſchön. 
Wir hatten wohl viel Regen, aber 
darauf eine jehr liebliche angenehme 
Luft, feine drückende Hite. Man 
fann in Wahrheit jagen, ein gejuns 
des Klima. 

Wir fonnten mit aller Arbeit gut 
fertig werden. Der Winter wollte 
ung wohl etwas überrajchen, nämlich 
am 21. September, aber uns hat e3 
nicht3 gemacht, ich Eonnte alles unter 
Dad bringen. Der Schnee war big 
26. September ziemlich fort, nur im 
Gras, wo die Sonne nicht jo hin— 
jcheinen konnte, war noch bin und 
ber etwas zu ſehen vom Schnee. 
Darauf wurde es jehr jchön. Der 
Dftober war ausgezeichnet. Am 1. 
und 2. November war ungewöhnli- 
cher Wind; wir haben gedacht, jet 





22. Januar 


wird es wohl losftürmen, weil Die 
Leute im Süden immer gejagt haben 
wir gehen nad) Sibirien. Es wurde 
aber wieder fchön, jo daß e3 auch 
Tage gab, wo es 3 bis 4 Grad Wär- 
me waren, und jo ging auch der No— 
vember vorüber ohne Schnee. 

Am 1. Dezember hat e3 dann et— 
was gejchneit und darauf war es 
trübe. Es hat jehr nach Schnee aus— 
gejehen, aber zu einer guten Schlit- 
tenbahn iſt nicht genug gefallen. 
Den 10. Dezember wurde e3 dann 
ziemlich £alt, jo daß die Fenſter ge— 
froren find. Am Tage find fie wohl 
etwa3 aufgethaut, aber nur wenig. 
Am 18. find die Fenfter ganz rein 
geworden und es wurde wieder recht 
ſchön und jo windftill, daß die Lampe 
draußen nicht auglöjchte. Wir hatten 
ſchöne Feiertage, fein Fenſter gefro— 
ren, recht ſtill und ſchön. 

Es wird noch immer gedroſchen 
hier bei uns und auch bei Roſthern. 
Es war hier eine ſchöne Ernte, und 
kann noch ein mancher Arme hier 
ſeine eigene Heimat beſitzen. Wir 
haben ſchönes ebenes Land und auch 
50 Acres zugerichtet zum Einſäen. 
Auch iſt Waſſer genug. Der Brun— 
nen iſt 20 Fuß und hat 6 Fuß Waſ— 
jer. 

Ich bin jehr zufrieden, daß ich bier 
bin. Wie es mir jcheint find jchon 
manche von Dakota nach Wajhing- 
ton üibergefiedelt; ich habe nach Da— 
kota gejchrieben und befomme feine 
Nachricht. David Walter und Paul 
Stahl haben wohl das Wajhington- 
fieber vollbracht, bitte, fie möchten jo 
gut fein und mir ihre Adrefje zu wiſ— 
jen thun, daß ich ihnen doch jchreiben 
fann. E3 bat bier einer zu mir ge— 
jagt, ich foll die Finger von Waſh— 
ington weglafjen, er möchte lieber 
bier in Canada jein. Der Winter 
wird bier nicht zu lange jein, und 
wer Geld verlieren will, der fann e3 
ausfinden. 

Heute haben wir den 28. Dezem- 
ber. und dabei Thaumetter. Auch 
des Nachts frieren die Feniter jebt 
nicht. 

Zum Schluß feid alle herzlich ge— 
grüßt. 

Andreas Stahl. 

Unjere Boft ift Weit Saskatown, 
Sasfatchewan Canada. 





Hague, den 31. Dezember 1901. 
Werter Editor! Bitte, meine unvoll- 
fommenen Zeilen in die Spalten der 
„Rundſchau“ aufzunehmen; die doch 
unverzagt jede Woche in ein jedes 
Haus einfehrt und Botichaft bringt, 
Freud und Leid verfündigt. 

So fomme ich denn zuerjt nach 
Süddakota: Lieber Vater, wie geht 
e3 bei euch in den alten Tagen, jeid 
ihr noch gejund und am Leben und 
könnt ihre wieder bejjer jehen oder 
nicht? Ich wünſche ihr könntet. 














1902. 


Unfere Geſundheit ift noch immer 
fo als ihr uns in Dakota gekannt 
habt, und wünfchen euch desgleichen 
jowie auch viel Glück und Segen 
zum neuen Jahr. Schwägerin 93. 
Buller ſamt Kinder, Bruder Hein 
rich, Abraham und Gerhard Buller 
jamt Kinder, was macht ihr denn 
alle in der weiten Ferne, ihr laßt ja 
jo wenig von euch hören. Soll ich 
denn immer zwei bis dreimal ſchrei— 
ben; eine neue Anfiedlung bat im- 
mer viel Arbeit. 

Mein Neffe P. Enns, du fchreibit 
ja auch nicht mehr, wie fommt das. 
Stirbt die Freundjchaft ſchon ganz 
ab? David, Abraham, Jakob, Diet- 
trich und Johann Enns, ihre habt 
uns auch noch nicht gejchrieben, ob— 
wohl ich auch an euch nicht habe, ihr 
habt doch mehr Zeit dazu. Ihr jeid 
doch noch alle lustige Schreiber, eure 
Briefe würden uns erfreuen. Auch 
Iſaak Dirkien, ſowohl auch F. Reis 
merd, auch du Schwager und 
Schwägerin Johann Bartels, laßt 
nicht8 von euch hören. Seid ihr 
noh in noch in Juryke, habt 
ihr das Bild von unferer geme- 
jenen Farm befommen. Seid ihr 
noch gejund und am Xeben. Geht es 
euch wohl? Berichtet ung von eu— 
rem Befinden. Ich Eomme nochmal? 
zu euch, Bullers, grüßt ©. Poppe 
vielmal von und er joll auch wieder 
an ung jchreiben. Grüßet alle, die 
fich unfer in Liebe erinnern. 

Jetzt komme ich noch zu dir, lieber 
Bruder D. Buller, Minnesota: Dei- 
nen werten Brief haben wir erhal- 
ten, habe auch ſchon einen Brief an 
dich geichrieben, haft du ihn jchon er— 
halten? Seid ihr und Bartels ge- 
fund? Schreibt recht viel. Sekt 
fomme ich noch zu euch, Gejchwifter 
Safob Wieben, Waterfort, Okla— 
homa: Was macht ihr denn in eu— 
rer Stillen Einjamfeit. Ihr laßt ja 
auch gar nichtS mehr von euch hören. 
Sch habe euch doch Schon zweimal ge- 
jchrieben jeid wir von Dafota fort 
find. Habt ihr das Bild und die 
Tücher erhalten, jchreibt ung dar— 
über und berichtet uns von eurem 
Befinden, ob ihr noch alle lebt und 
gejuud jeid. Sind wir euch mit et- 
wa3 zu nahe gefommen, daß ihr gar 
nicht mehr jchreibt? Sollten Geſchw. 
3. Wieben die „Rundſchau“ nicht 
jelber halten, jo find andere in ihrer 
Nähe gebeten, ihnen dieſes mitzu— 
teilen. 

Will auch noch die Freunde in 
Kanjas hiermit bejuchen. Erfteng 
find da unjere Neffen Jakob Wiebe, 
Inman, Ran., habt ihr das Bild er- 
halten? Schreibt doch recht oft und 
viel. Komme auch noch zu unjerm 
Freunde Andrea3 Schmidt, Nefton, 
Nun ihr Lieben, wie geht es euch. 
Seid ihr jamt Kindern geſund und 
am Leben. Liebe Nichte, wir erin- 
nern uns noch des Abjchiedsmales, 


welches in unferem Haufe gehalten 
wurde bevor du Dakota wieder ver- 
ließeſt. Wir möchten gerne mal wie- 
der etwas von euch hören. Daß wir 
jeßt in Saskatchewan find, habt ihr 
doch wohl fchon gehört. Es geht una 
bier gut. Wir haben fünfmal 160 
Acres gutes Land, auch Waldland 
dabei. Ihr andern Nichten und Vet— 
tern weiß ich nicht, wo ihr alle 
wohnt, außer David Hiebert, der 
wohnt in Nebrasfa. Hatte bald ver- 
geſſen Friedrich Ortmannsz, ©. D., 
zu erwähnen. E83 find ja noch viele 
da; fie alle bei Namen zu nennen 
nimmt zu viel Zeit und würde auch 
für den lieben Editor zu langweilig 
fein, ® 

Da ich Jchon bier in Amerika fo 
weit herum bin und noch feine Ant— 
wort befomme, jo gehe ich in Gedan— 
fen gleich über das breite, naſſe 
Thal bis nach Südrußland. Zuerſt 
nah Margenau zu den Freunden 
Sohann Abrahams. Sch bin deſſen 
Frau, Onfel, fie ift die Tochter des 
Tobias Sperling, Hierſchau. Die 
liebe Schweſter ift ja auch jchon in 
der Emwigfeit; und bald heißt e3 auch 
bon una, daß wir hinüber find, 
Nun ihr lieben Freunde alle, wie 
geht es euch dort in dem alten lieben 
Vaterlande. Wie geht e3 unjerem 
alten Schwager eurem Bater, lebt er 
noch, ift er nochrüftig. Geht es ihm 
und euch allen wohl? Schreibt ung 
doch alle recht viel, wenn nicht Briefe, 
dann durch die „Rundichau”. So 
viel ich weiß lebt unfer Vater, euer 
Großvater, noh. Wir fünnen ja 
auch nicht mehr mit ihm zufammen 
kommen, weil wir von Sitddafota 
nad) Saskatchewan übergefiedelt find. 
E3 ift bier zu leben und niemand 
braucht zu hungern. 


Wir hatten eine zeit lang ſchönes 
Wetter, ja, jogar Thaumwetter. Am 
28.08. M. thaute e3 jo, dat es Waj- 
fer auf dem Hofe gab. Am Tage 
4—5 Grad Wärme und des Nachts 
war fein Eis an den Fenſtern. So 
bat der hohe Norden im Winter doch 
viel Schöne und angenehme Tage, im 
Sommer dagegen aber auch viele 
Mücken, gerade jo als in Südda— 
fota. 

Unjere Adrefje wird von jetzt an 
jein: 

Peter D. Buller. 
Hague, Sasfatchewan, Kanada. 





Roſthern, den 31. Dez. 1901. 
Werte „Rundichau”! Weil du es 
dir zur Aufgabe gemacht haft, daß 
man durch dich vielen Freunden in 
der alten Heimat zu gleicher Zeit ein 
Lebenszeichen geben fann, jo will ich 
mir dieſes zu Nube machen. 

Vielleicht giebt mir jemand Die 
Adrefje von meinem Bruder Johann 
riefen aus Einlage nach dem Oren- 
burgifchen Gouvernement verzogen, 
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durch die „Rundſchau“ oder brief- 
lich. 

Wir find von Odeſſa, Lincoln 
Co., Wajhington, wieder zurück, 
auf unfere Farm, die wir vor 10 
Sahren aufnahmen al3 Heimftätte, 
und ich fühle mich bier mehr zu 
Haufe als früher. Dort fehlte ung 
das Gra3, zwar ijt es auch hier nur 
flein, es iſt aber dicht, und jetzt in 
den naſſen Jahren gebt auf dem 
Lande Heu-zu machen, was früher 
nur in den Shloug3 ging, welche 
jet aber unter Waſſer jtehen. Die 
Ernte iſt wie ſchon von andern er- 
mwähnt, eine qute gewejen, aber auch 
ichlechter Weizen war darunter, und 
die Leute befommen von 21 bis 44 
Gent3 per Buſhel, und nicht wie je- 
mand fchreibt von 35 bis 50. Billi- 
ger Weizen ift ziemlich viel, und 
wenn auch dieſes Sahr der Handel 
jchlecht gebt, weil nicht Lowrys zu 
haben find, und die Leute fein Geld 
machen können, welches fie doch jo 
nötig brauchen, jo haben die Anfied- 
fer bier, abgejehen von den erſten 4 
trodenen Jahren doch jehr gut ge— 
macht. Auch wir fanden, daß bier 
qut zu leben war indem wir in gute 
Verhältniſſe kamen, aber e3 war mir 
der Winter zu lang und zu jtreng, 
und die Mücen zu zahlreich. Stren- 
ge Winter und Mücken giebt e3 in 
Wafhington, Dregon und California 
nicht, aber da ift foviel anderes wie— 
der, was auch nicht alles angenehm 
ift. 

Schönes ebenes Land ift teuer, 
zwiichen hoben fteinigen Bergen 
zum Teil auch hinauf. In Ealifor- 
nia giebt es jehr ſchönes Getreide, 
Weizen bis 3 Fuß hoch im Aprilmo- 
nat, aber die Berge! Gras ift nur 
ipärlih. In Oregon foll der Regen 
im Winter unangenehm fein. In 
Wafhington wo wir waren jcheint 
das Lig Lend Eontry wenn man e3 
überſchaut ein ebene3 Land zu fein, 
aber es ijt von vielen tiefen, fteini= 
gen Thälern von Dft nach Weit 
durchzogen, die auch nur menig 
Gras haben, dazu ift es jehr ſtau— 
big, da3 will manchem nicht gefal- 
fen. Weizen giebt e3 viel, und auch 
guten, auch das Waſſer ift jchön 
überall, aber die Brunnen müſſen 
durch Lava und andre jchwarzen 
Steinmafien gebohrt werden, und 
eine Windpumpe zieht das Waſſer 
hinauf; bier ift e8 bequemer, und 
wir müffen jagen, Sid und MWeft, 
Saskatchewan ift am beiten. 

Dies iſt ſchon der dritte Winter, 
der etwas milder ift, wie die frühe- 
ren waren. Wir alle in der Familie 
find gefund. Dieſes diene unſeren 
Freunden zur Nachricht, von 


Abr. 9. Friesen, 





Eigenheim, den 3. Jan. 1092. 
Werte „Rundichau”! Weil wir nım 
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wieder ein nenes Jahr angetreten 
haben, und wir einen Rückblick in 
da3 verfloffene Jahr thun, fo können 
wir nicht anders al3 mit aufrichtigem 
Herzen den Geber aller guten Ga— 
ben loben und preifen, was aber bei 
ung Menschen fo oft vergefien wird. 

Fragen wir ung jet was wir für 
unjeren bimmilischen Vater in die— 
jem Jahr gethan haben fo wird wohl 
mancher von ung bier in diefer Welt 
fagen müfjen, viel zu wenig, darum 
laßt ung verjuchen in Zukunft mehr 
zu thun. 

Geehrte Redaktion! Geftatten fie 
mir einigen Raum in ihrem werten 
Platte an unfere in Rußland und 
Oklahoma und Mannitoba wohnen 
den Gefchwifter und Freunde. 

E3 war im Herbit 1890 ala mir 
unferm Heim in Rußland auf immer 
Lebewohl fagten, um uns in Cana— 
da ein neues Heim zu fchaffen, noch 
jeßt nach 11 Fahren gedenfe ich und 
meine liebe Frau jener Tage, als 
unsere liebe Mutter und Geſchwiſter 
Johann Schellenberg3 von Saratow, 
Gnadenthal zum Abjchied kamen. 
Wir vergeffen e3 nie, wie damals 
immer wieder verabredet wurde, ein— 
ander zu jchreiben, um das getrennte 
Band doch wenigstens geijtig fortbe- 
ftehen zu laffen. Solch legte Stun— 
den und Gespräche, in denen Wahr- 
heit und Liebe fo fichtbarlich fich 
fundthun, find zu feierlich und ein- 
drucksvoll, um fie je vergeſſen zu 
fünnen. Iſt e3 nun die weite Ent- 
fernung, die Solche Verabredung 
ganz oder teilmweife in Vergeſſenheit 
geraten läßt, oder andere natürliche 
Urfachen ſchuld daß auch unfere Lie- 
ben dort und zum Teil vergefien ha— 
ben. Viele von ihnen haben noch 
nicht3 von fich hören laffen. Wir ha— 
ben häufig geichrieben, aber von fei- 
nem Antwort befommen. 

Nun zum Schluß noch etwas von 
unferm Befinden. Wir find Gott fei 
Dank gefund ſamt Kindern, auch ha— 
ben mwir eine ziemlich qute Ernte ge— 
habt. Weizen befommen 800 Bus 
fhel, nur ſchade daß er nicht jehr gut 
ift, er ift Schlecht zu verkaufen. Der, 
MWeizenpreis ift gegenmärtig von 25 
his 42 Cents per Bufhel. Die Spei- 
cher alle itberfüllt, daß der Weizen 
nicht [08 zu werden iſt. Gegenwär— 
tig haben wir jchönes Wetter, etwas 
Schnee, aber zu wenig zum Schlitten 
fahren. J 

Zum Schluß grüßen' wir noch alle 
Geſchwiſter, Freunde und Bekannte. 

Peter u. Juſtina Kroeker. 

Meine Adreſſe iſt: Eigenheim, 
P. O. Roſthern, Sask., N. W. T. 





Roſthern, den 5. Jan. 1902. 
Wünſche dem Editor und allen Rund— 
ſchauleſern das beſte Wohlergehen in 
dieſem neu angetretenen Jahr! 

Fi Dieweil es viele find, die von mir 
Briefe erwarten, fo dachte ich der 
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„Rundſchau“ etwas mit auf ihre 
Reiſe zu geben. 

Wir find ſamt Familie Gott jei 
Dank jo ziemlich geſund. Im ver- 
gangenen April find wir von Minne- 
fota nach Canada umgefiedelt nnd 
haben ung bier im hohen Nordwejten 
ein neues Heim gegründet, find auch 
mit Gottes Hilfe mit allem vor dem 
Winter unter Dach gekommen, wel- 
ches mir im Sommer ſchon ſchwierig 
vorfam, weil es immer hieß, daß es 
bier iiber die halbe Zeit Winter jei. 
Sch denfe der jetige Winter wird 
ung nicht allzulang vorfommen, in= 
dem wir bis dahin, außer einer 
Woche, immer Schönes Wetter hatten. 
Geſtern, den 14., fiel ungefähr drei 
Zoll Schnee bei leichtem Froft, Heute 
am Tage waren e3 drei Grad unter 
Null. 

Wir haben auch noch Freunde und 
Gejchwifter meiner l. Frau in Der 
alten Heimat Sagradoffa, Rußland, 
wie auch Schulfameraden und Be— 
fannte, alle jeid herzlich um Briefe 
gebeten; auch du, Schwager Johann 
Neufeld, haft ſchon lange nichts von 
dir hören lafjen, nur mal friſch dran, 
möchten gerne noch mal was von euch 
hören. 

Grüßend verbleiben wir 
Henrich F. und Kath. Janſen. 

Unſere Adreſſe iſt Roſthern, Sas— 
katchewan, Canada, N. W. T. 





Roſthern, den 10. Jan. 1902. 
Zuvor wünſche ich dem Editor ſowie 
allen Leſern der „Rundſchau“ ein fro— 
hes und glückliches neues Jahr! 

Das liebe Weihnachtsfeſt und das 
frohe Neujahr ſind wieder vorüber. 
Das alte Jahr iſt verſchwunden und 
bei manchen Leuten vielleicht ſchon 
ſogar vergeſſen. Bei anderen wieder 
wird es wohl nie vergeſſen werden, 
denn bei manchen iſt vielleicht der 
Tod eingekehrt und hat das Beſte 
und Liebſte aus der Familie fortge— 
nommen. Was uns das alte Jahr 
gebracht hat, das wiſſen wir, aber 
was uns das neue bringen wird, 
das werden wir erſt wiſſen, wenn 
wir deſſen Ende erreicht haben. 

Wenn wir zurück blicken auf das 
vergangene Jahr welches hinter uns 
liegt, ſo müſſen wir inne halten und 
in unſer Kämmerlein gehen und un— 
ſerem himmliſchen Vater von ganzem 
Herzen danken, daß er uns noch 
nicht abgehauen, und noch Geduld 
mit uns gehabt, und hat uns noch 
wieder ein neues Jahr erleben laſ— 
fen, welches uns ermahnt: „ein 
neues Leben anzufangen.“ 

Im stillen beten wir: „Lieber Hei- 
land laß auch deine Gnade und 
Barmherzigkeit mit und bei ung in 
dieſem neuen Jahre jein wie diejelbe 
mit una im verfloffenen war, das 
walte Gott!“ 

Der Geiundheitszuftand iſt bier 
herum ein ziemlich guter zu nen— 
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nen, denn man hört nicht viel von 
Kranken und Sterbefällen. Der 
Winter war bei uns hier im hohen 
Norden bis jetzt noch ſehr gelind und 
angenehm nicht viel Schnee und oft 
Tauwetter, ſogar hatten wir im Ja— 
nuar bis jetzt ſchon dreimal etwas Re— 
gen. Was noch kommen kann wiſſen 
wir nicht, ja ſelbſt wenn das Wetter 
auch noch ziemlich ſtreng werden 
ſollte, wird es immerhin doch nicht 
mehr ſo lange dauern. 


Ja das ſchöne Wetter kommt uns 
ſehr zu Gunſten, hauptſächlich den 
Leuten, die noch nicht gedroſchen ha— 
ben, aber es hilft ihnen das Dreſchen 
doch nicht viel weil ſie den Weizen 
ja doch nicht verkaufen können. Es 
iſt ſehr ſchade daß die l. Farmer in 
ſolcher Lage ſind, da wird wohl 
manch einem der Mut ziemlich ſin— 
ken und er im ſtillen denken; „wäre 
er doch nie hier her gegangen“, und 
an dieſem allen ſind die Eiſenbah— 
nen ſchuld, denn die Eiſenbahnwag— 
gons ſind nicht hinreichend, den gro— 
ßen Vorrat von Weizen zu beför— 
dern. Aber dennoch bleibt uns ein 
Troſt und Gott ſei Dank für denſel— 
ben, nämlich dieſes, daß wir eine 
neue Eiſenbahn in nächſter Zeit be— 
kommen, dann wird alles beſſer ge— 
hen, die Fracht wird billiger ſein 
und wird mehr befördert werden. 
Die Ausmeſſer ſind ſchon eine ziem— 
liche Zeit damit beſchäftigt eine 
Stelle zu ſuchen wo ſie den North 
Saskatſchewan-Fluß am beſten kreu— 
zen könnten. 


Nun liebe Geſchwiſter in der al— 
ten Heimat S. D., was macht ihr 
denn noch alle, ſeid ihr noch alle am 
Leben und wie geht es euch, warum 
ſchreibt ihr nicht öfters? Bitte laßt 
doch öfter von euch hören, wenn auch 
durch die „Rundſchau“ denn wir 
werden es ſchon leſen. Was uns 
anbelangt ſo ſind wir dem Herrn 
viel Dank ſchuldig für ſeine Güte 
gegen uns, wir ſind noch immer 
froh, daß wir noch immer zufrieden 
ſind mit unſerem Los. Viele Leute 
werden nnaufrieden und ziehen fort 
von bier, aber es dauert nicht lang 
jo find fie wieder hier, 3. B. Abra— 
ham Friejen und Frauz Loewen die 
letztes Frühjahr von bier nach Wa- 
ihington gingen, find wieder bier 
angefommen Herr Friejen jchon im 
Sommer, aber Herr Loewen leiſtete 
noch Widerjtand und fam erjt vor 
einigen Wochen zurüd. Herr Iſaak 
Adiran der im Spätherbit von bier 
nach ©. D. ging bat fich, wie e3 
fcheint, wieder bejonnen und gedenft 
wieder Saskatſchewan aufzujuchen. 
Herr Abraham Toews der von hier 
wieder uach Mannitoba ging, gedenft 
auch wieder in kurzer Zeit nach Ro— 
fthern zu ziehen. 

Mit herzlichen Gruß an alle, 

3 D. Buller. 





Hochfeld, am Don, den 12. 
Dezember 1901. Indem ich jchon 
oft in der „Rundſchau“ gelefen, wie 
Freunde, die voneinander nicht er- 
fahren Eonnten, durch die Anfrage 
in der „Rundſchau“ aber ihren Auf- 
enthalt ermittelt haben, und infolge- 
dejjen in Briefwechjel treten konn— 
ten, jo will ich ebenfall3 den werten 
Editor bitten, diefe Zeilen in die 
„Rundjchau” aufzunehmen. Viel— 
(eicht gelingt eg auch mir, zu erfah— 
ren, wo meine Freunde in Amerika 
wohnen, nämlich die Tante, Witwe 
Beter Klaßen mit ihren Kindern. 
Die Tante ift Johann Frieſens 
Tochter. Der Onfel Peter Klaßen 
war der rechte Bruder meiner Mut- 
ter, er wanderte mit jeiner Familie 
im Sabre 1874 von Nifolaithal nach 
Amerifa aus, wo er, wie ich gehört 
babe, gejtorben ift. Seine Eltern, 
meine Großeltern aljo, waren Pe— 
ter Klaßens in Nifolaithal; von 
dort zogen fie nach Sagradoffa, Or— 
(off, wo die Großmutter nach dem 
Tode des Großvater fich wieder 
verheiratete mit Benjamin Unrub. 
Mein Bater ift Johann Pankratz. 
Auch wir haben in Nifolaithal ge— 
wohnt, jpäter auf Sagradoffa in 
Aleranderfeld, und feit etlichen Jah— 
ren bier am Don. Meine Mutter ift 


vor_ 13 Jahren geftorben. 
Sollten fie nun, liebe Tante und 


ihr lieben Vettern diejes lejen, fo 
bitte ich, an mich zu jchreiben und 
mir auch eure Adreſſen zu ſchicken, 
denn ich möchte gerne an euch jchrei- 
ben und auch von euch hören, um: 
jomehr weil ich auch Zuft habe, nach 
Amerifa zu ziehen. Meine Adrefje 
it: Südrufland, Donskaja, Ob- 
last Boftitat., Jefremowo-Stepa— 
nowfa, Dorf Hochfeld. 

Herzlich grüßend 

Heinrih Banfrap. 


Großbetrieb macht allcs billig. 


So ift ed auch mit Medicamenten, font 
wäre e3 unmöglich, Pufcheds Kuren — 
welche mwifjenichaftlich aus den allerbeiten 
Mitteln bereitet werden — jo billiy zu be- 
fommen. Das Blutmittel heilt alle Blut-, 
Leber- und Nervenleiden, Schwäche, Rh: u- 
matismus, Berftopfung u. |. mw., Preis 
506; die Erfältungskur alle Fieber, Erfäl- 
tungen und deren Folgen, Katarrh u j. 
w., 506; Sra.enleiden-Kur, ein Mittel für 
innerlichen Gebrauch und eins für Örtliche 
Behandlung, zufummen für $1.00 u. |. w. 
Büchlein mit vollftändiger Beichreibung 
der Mittel wird gerne frei zugeſandt von 
Dr. Puiched, 1619 Diverjey Blvd., Chi- 
cagD. 


Liebe Frau, bift du ſchon wieder 

frau? 

Sch weiß, was dir fehlt. Du haft das 
drüdende, empfindliche, nervöſe G.fühl, 
Kopfweh, Schmerzen im Rüden und 
Druck und Vollgefühl im Unterleibe. Ach 
was, immer zum Doktor laufen, und das 











ichwerverdiente Geld immer jo 108 werden 
— lafje dir einfach für $100 Paſchecks 
Srauentranfheiten- Kur bon 1619 Diver- 
jey, Chicago, fommen und gebrauche jie 
nach Vorjchrift und du wirft ſehr bald ge- 
jund und fräftig. Das hat mir und vielen 
meiner Freundinnen geholfen, die ebenjo 
litten oder noch fchlimmer. 
Unna. Meyer. 


22. Januar 


Fandwirtihaftlides. 


„In Wein von der Rebe bis zum 
Conſum.“ 








Klare, für jedermann leicht verſtändliche 
Abhandlung von E. Otto. 

„Der Wein von der Rebe bis 
zum Conſum in dieſen wenigen 
Worten iſt eigentlich alles das ge— 
ſagt, was mit der Veröffentlichung 
meiner langjährigen Erfahrungen 
beabfichtigt ift. 

Daß der Wein das edelite Ge- 
tränf auf Diefer Welt, _ darüber 
berricht wohl fein Zweifel, aber nur 
dann kann man, demjelben diejes 
Prädikat zuerteilen, wenn jolcher 
von der Rebe bi3 zum Conjum in 
der richtigen Weiſe gepflegt und ge- 
hegt wurde. Unkenntnis in der Be- 
handlung des Weines, Verſäumnis 
der zur Erhaltung und Pflege des— 
jelben notwendigen Manipulationen, 
können im Gefolge haben, daß der— 
jelbe bis zur Unfenntlichkeit entjtellt 
und ungenießbar wird. 

Wenn auch in eriter Linie die Nas 
tur ausschlaggebend iſt fiir Die Qua— 
lität eines jeden Jahrgangs, jo ift 
e3 andererjeit3 menjchlicher Kenntnis 
und Gejchieklichfeit anheimgegeben, 


das der Natur abgewonnene Pro— 


Duft derart den Bedürfniffen anzu— 
pafien, daß folches jeinen Zweck voll 
und ganz erfüllt. 

Hierzu gehören Kenntniffe und 
man kann wohl jagen recht reichliche, 
denn e3 giebt wohl kaum ein zweites 
Natur =» Produft, das in jeinem 
Werden und Wejen jo vieljeitig ift 
wie der Wein. 

Aber nicht nur die Kenntniſſe, Die 
man auf eigenem Grund und Boden 
mit der Zeit jammelt find ausrei— 
chend für den Fachmann, er bedarf 
auch der Einficht in die reichlichen 
Erfahrungen und Studien die man 
im allgemeinen auf dem Gebiete des 
Weinfaches mit der Zeit ſich ange- 
eignet hat, er bedarf ferner, in An— 
betracht des heute auf alle Weltteile 
ſich erjtrecfenenden Handels, Der 
Kenntnis der Weine anderer Länder 
und dergl. mehr. Dies alles zu er- 
möglichen ift der Zweck meiner Ab- 
handlung. 


I, Die Rebe in ihrer Entwik— 
felung bis zur Traubenleje. 
Geſchichtliches. 

Die Kultur des heute in faſt allen 
Weltteilen als einheimiſch zu betrach— 
tenden Weinſtockes, iſt in ein mythi— 
ſches Dunkel gehüllt und fällt in das 
graueſte Altertum. Schon in der 
Heiligen Schrift wird erzählt, daß 
Noah die Zucht der Reben betrieben 
habe und dies geſchah vor länger 
als 2000 Jahren vor Chriſti Geburt. 

Von den früheren Schriftſtellern 
erwähnen u. a. Homer, Horaz, Vir— 
gil, Plinius, Hipporakrates und He— 
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dot den Wein. Bei den Alten war 
der Wein dem Bachus Heilig, und 
feine Fefte wurden mit enthufiafti- 
cher Freude begangen. 

Wenn jchließlich der Prophet Se- 
ſaias davon fpricht, daß ein Wein- 
berg umzäumt und mit Steinhaufen 
geichüßt wird, daß man edle Reben 
einjenft und in einem Turm eine 
Kelter anfertigt, wenn Jeſus in ei- 
nem Gleichnis von den Arbeitern im 
Weinberge redet, da find dies wei- 
tere Hinweije, daß der Weinbau im 
Drient etwas ganz Volfstiimliches 
war. 

Bon welchem afiatischen Volke der 
Weinbau zuerjt rationell betrieben 
wurde, ift bisher mit voller Be— 
ſtimmtheit nicht feitgejtellt worden. 

Die früh entwidelte Kultur Ae— 
gyptens zeigt uns die erſten Spuren, 
denn alte Steindenkmäler enthalten 
Darſtellungen, die auf den Weinbau 
Bezug haben, und in den Felſengrä— 
bern von El Kab finden wir die 
ganze Folge der Weinbereitung, Le— 
je, Kelterung und Aufbewahrung 
des Weines, bildlich dargeitellt. 

Den gejchichtlichen Angaben zus 
folge fam der Weinftoct aus dem 
ſüdweſtlichen Aſien nad) Europa. 
Die Phönizier pflanzten ihn zuerit 
an den Gejtaden des mittelländijchen 
Meeres an, von da wurde er nad) 
den Inſeln Eypern Kreta und Sici- 
lien, alsbald auch nach Griechen 
(and verpflanzt. In Romulus Bei- 
ten gelangte die Rebe nach Oberita- 
lien, von da nach Gallien, wojelbit 
die Einwohner des narbonijchen 
Gallienes die Rebe zuerjt in größe— 
rem Maße anpflanzten. 

Im Jahre 282 n. Chr. Gb. erhiel- 
ten die unterjochten Gallieer, Spa— 
nier und Briten die Erlaubnis, 
Wein anzubauen. Lange nad) die- 
jer Zeit erjt wurden in Deutjchland 
einige Strecfen der ungeheuren Wal— 
dungen urbar gemacht, und fing 
man allmählich an, am Rheine eini- 
ge Berjuche mit dem Weinbau anzus 
jtellen. 

Während befanntlic) die Völker 
des nördlichen Europas bis in das 
Mittelalter - hinein nur Meth und 
Bier fannten, befreundeten fich un— 
jere Vorfahren entjchieden mehr mit 
dem Wein. Der Kaijer Probus 
forgte dafür, daß diefem edlen Ge— 
wächſe noch größere Sorgfalt zuge- 
wandt wurde und gegen Ende des 
dritten Jahrhunderts fand man be— 
reit3 Neben in allen zur Anpflan- 
zung derjelben direckt geeigneten Ge— 


länden. 
Auch in Ungarn wurden unter 


Kaiſer Probus Neben gepflanzt, 
ebenjo bat in Deiterreich und Stei— 
ermarf die Pflege des Weinbaues 
zu jener Zeit begonnen. Genau wiſ— 
jen wir, dab zur Beit Karl3 des 
Großen fich die Kultur des Wein- 
ſtocks über Deutjchland allgemeiner 
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verbreitete und zwar in Franfen der 
Pfalz, an der Mojel und ganz be- 
fonder® am Rhein. K. D. Gr., 
der mit feinem fcharfen, umfaffen- 
dem Bli allem, was zum Wohle 
feines Landes diente, feine volle 
Aufmerkjamfeit widmete, führte auch 
bezüglich der Weinbereitung bereit 
Reformen ein, wonach die Trau- 
ben nicht mehr mit den Füßen getre- 
ten, jondern mit entjprechenden Holz- 
feulen gejtoßen wurden, auch erließ 
er bereit3 Strafgejege gegen Wein 
fälfchungen. Ja jogar in der Breta- 
gne, der Normaudie und in Eng- 
(and wurde im 12. und 13. Jahrhun— 
dert Weinbau getrieben, ohne daß 
jolcher jedoch eine Ausdehnung an- 
nehmen fonnte, da das Klima Die 
Reben nicht auffommen ließ. 

Heute giebt es faſt Feine Gegend 
auf der Welt, in der nicht mit dem 
Einzug der Bivilifaation auch Die 
Rebe fich heimisch niederließ, injoweit 
eben nicht die Elimatiichen Verhält- 
nifje das Wachstum verhinderten. 

Das Ehriftentum hat ohne Zwei— 
fel in eriter Linie dazu beigetragen, 
daß die Rebe eine jolche Ausbrei- 
tung gefunden hat. Die in früheren 
Beiten überall entitandenen Klöjter 
bedurften den Wein zur Abendmahl- 
feier, und da jolcher bei den damals 
jchwierigen Verkehrsverhältniſſen 
nur fchwer und jehr Eojtipielig zu 
bejchaffen war, jahen fich die Mön— 
che veranlaßt, die Reben jelbit anzu— 
pflanzen, und jo wurden mit der 
Beit allenthalben Weinberge in grö— 
Berem oder Eleinerem Maßitabe an- 
gelegt, die dann nach und nach bedeu- 
tende Flächen inne nahmen und 
heute bildet in vielen Ländern der 
Mein den Hauptinduftriezweig gan 
zer Provinzen. 

Die vorzüglichiten Weinländer lie— 
gen innerhalb des 32—50 Breiten- 
grades. Erſt mit dem 52. Breiten- 
grad hört die Kultur Der Rebe ganz 
auf. 

Die Entwidlung der Traube, 
die Edelfäule, Rebſorten, 
und die Krankheiten des 
Weinſtocks. 
Die Entwicklung der Traube. 

Die Weintraube gehört zu den 
edeliten Früchten, wie der Weinjtoc 
in feiner vollfommenen Entwice- 
(ung und Reife zu den edeliten Ge— 
wächjen zu rechnen iſt. Die Traus- 
ben gehören aber auch zu den vari- 
abeliten Früchten, die an Farbe und 
Größe, Form und Geſchmack, Wohl- 
geruch und Ueppigfeit ihrer Entwif- 
felung jo jehr von ung bewundert 
werden. Es jteht feſt, daß ein und 
diefelbe Traubenforte, die an der 
Sonnenjeite erzielt wurde, fich durch 
einen weit angenehmeren Gejchmad 
und Geruch auszeichnet, als Die, 
welche an der entgegengejeßten Seite 
des Standortes erzielt wurde, ja 


nicht allein die Elimatifchen Berhält- 
niffe, fondern auch der Boden und 
die Kultur haben einen entjcheiden- 
den Einſchluß auf die Beichaffenbeit 
der Traube, jo find 3. B. die Weine 
des Südens zwar reich an Zucker, 
deshalb auch Eräftiger, als die Wei- 
ne des Nordens; allein ihnen fehlt 
die eigentliche Poefie des Weines, 
diefer erquictende Wohlgeruch, Die 
jogenannnte Blume (Bouquet), wo— 
durch fich vorzugsweije die Weine 
der nördlichen Gegenden auszeich- 
nen. 

Verfolgen wir das Wachstum und 
die Vollendung der Traube, jo fin- 
den wir die Beere nach der Blüte 
faum in der Größe eines Steckna— 
delfopfes, welche unter günjtigen 
Witterungsverhältniffen, im Laufe 
der nächiten Monate raſch wächſt, 
während ihr Inhalt verhältnismäßig 
nur wenig verändert wird; die Härte 
und Dice der Schaale bleibt fait un= 
verändert, bis endlich nach und nach 
durch anhaltende Sonnenwärme Die 
Beeren durcchfichtig und weich wer— 
den und einen jüßen Gejchmad an- 
nehmen, d. h. — reif werden. Bleibt 
nachdem diejer Zeitpunkt eingetreten 
ift, die Traube bei günjtiger Witte- 
rung längere Zeit am Stode, jo 
pflegt in gewiſſen Lagen, wo die 
Feuchtigkeit der Luft und die Tages— 
wärme de3 September und Okto— 
ber3 im richtigen Verhältniſſe jtehen, 
die jogenannte Edelfäule einzutreten 
und erreicht hierbei die Feinheit des 
Aroma der Traube ihren höchiten 
Grad. (Fortſetzung folgt.) 


.— + + 


Brivatleute haben jchon wie- 
derholt die zur Bewäſſerung größerer 
Landſtrecken nötige Anlagen berge- 
itellt. Diejelben haben auch ihren 
Zweck erfüllt, indes es zeigte fich, 
daß das in folchen Unternehmungen 
angelegte Geld nicht die erwarteten 
Zinſen abwarf. Deshalb kann man 
nicht darauf rechnen, daß die Kapita— 
fiften fich in Zukunft noch für derar- 
tige Anlagen interejfieren werden. 
Sollen num jene ausgedehnten Län— 
derſtrecken nicht für alle Zeiten Wü— 
jteneien bleiben, jo muß entweder die 
Bundesregierung die erforderten Ar: 
beiten ausführen oder die in Frage 
jtehenden Gebiete müfjen den verſchie— 
denen Staaten überlafjen werden. 
Gegen legtere Maßregel erklären fich 
aber die meijten, welche dieje Frage 
jtudiert haben. Sie find der Anficht, 
daß dieje öffentlichen Kändereien dag 
Erbteil des Volkes der Ber. Staaten 
find und für die Errichtung von 
Heimjtätten aufbewahrt bleiben joll- 
ten, nicht aber ein Gegenjtand der 
Spekulation werden dürften, was 
mit dem den Staaten gejchenften 
Land regelmäßig geichehen ift. Würde 
die nationale Regierung die nötigen 
Anlagen jchaffen, jo daß das jegt 
nicht verwertete Wafjer benugt und 
zur Bewäſſerung gebraucht werden 
fünnte, jo würde — nach den ange- 
jtellten Berechnungen — die weitliche 
Hälfte der Ber. Staaten jo viel Ein- 
wohner unterhalten wie jebt das 
ganze Land. 
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Schwindſucht, Berbütung und Seis 
lung derfelben. 

Dr. Ainley, Präfident der Halifar Ge- 
fundheitsbegörde, machte kürzlich Ber- 
gkeiche und Berechnungen, über deren Er- 
gebnis er jehr überrafcht war. Vergleiche 
zwijchen den Jahren 1875 und 1894, einer 
Beitperiode von 19 Jahren, ergaben, daß 
bon 1000 Berjonen durchjchnittlich 27.7 
ftarben, bis zum legten Jahre ſich dieſe 
Sterbezahl jedoch auf 16.3 vom Taujend 
verringerte. Das meint aljo 11.4 Todes. 
fälle weniger vom Taujend im vergange- 
nen Sabre, als vor 19 Jahren. Er un- 
terjuchte und forfjchte weiter, ob die Ab- 
nahme in der Zahl der Todesfälle eine 
gleichmäßige war unter dem verjchiedenen 
bauptjächlichiten Sterbefällen; aber er 
fand, daß dem nicht jo jei. Die größte 
Abnahme Hatte fich gezeigt in anjtedenden 
Krankheiten, wie Boden, Majern u. |. mw, 
Bei Schwindjucht machte er die Entdek— 
fung, daß bieje von 8 bi8 9 Prozent zuge» 
nommen Hatten. Die Urjache ift, daß 
durch die moderne Lebensweiſe die Leute 
empfindlicher jind für Erfältungen. Da 
jede Schwindjucht ihren Uriprung in einer 
Erfältung Hat, die dann einen guten 
Nährboden für die Schwindjuchtsfeime 
bildet, jo ift es von größter Wichtigkeit, 
dab man allen Erkältungen möglichit vor» 
beugt, oder diejeilben jo jchnell wie mög- 
lich bejeitigt. Am beiten und ficherjten 
geichieht die3 mit Dr. Puſcheck's Erfäl- 
tung3-Kur. Diejes Mittel heilt jchnell alle 
Fieber, jede Erfältung und deren Folgen, 
Katarrh, Bronchitis ; und wird dag Mit- 
tel während oder jofort nachdem man fich 
einer Erkältung ausgejekt hat, genommen, 
jo verhütet es den Ausbruch derjelben. 
Wird edzeitig nach einer Erkältung genom- 
men, wirft es prompt: bat jich jedoch die 
Erfältung jchon entwidelt, verhütet dieſes 
Mittel weitere Ausdehnung des Uebels 
und heilt jchnell. Heutzutage kann man 
fich nicht lange durch Erkältungen und 
Krankheiten aufhalten laſſen, und ijt des. 
halb dieje Erfältungefur allen anderen 
Mitteln vorzuziehen, Preis 50 c. Auch 
ift beionders auf Dr. Puſcheck's Blutmit- 
tel aufmerkſam zu machen, für alle Blut-, 
und Nervenleiden, für Schäche, Rheuma— 
tismus u. j. w., Preis 500. und das vor- 
treffliche F$rauenleidenmittel, für inner- 
liche und Örtliche Behandlung, zufammen 
für 81.00. Dieje Mittel find nicht in Apo- 
thefen zu haben, jondern werden von Dr. 
Puſcheck, 1619 Diverjey. Chicago, an ir- 
gend welche Adreſſe per Poſt gejandt. 
Sende den Betrag in „Poſt Stampa“ oder 
„Money Order”. Allen ärztlichen Nat 
giebt der Doktor frei. 

Sutten, Nebr. 

Geehrter Herr Dr. Puſcheck! Sch muß 
Ihnen jchreiben, wie es mir in meiner 
Krankheit ergangen ift. Sch Habe einen 
Arzt Hier zweimal gehabt, aber er konnte 
mir feine Linderung verjchaffen; dann 
ließ ich mir ihr Erfältungsmittel fommen, 
und jeßt, nach 2 Tagen, ijt mein Schmerz 
in der Bruft fort, und Huften und Blutaus- 
wurf haben aufgehört. Eine Flaiche von 
dem Mittel habe ich einem Nachbar gege- 
ben, und in 2 Tagen waren 3 Perſonen 
davon geheilt. Es waren bereits 2 andere 
Perſonen hier und haben jich Ihre Adreſſe 
geholt. 


Mit Gruß, Ihr Johann Reutber. 


Phillip, Wis, 
Werter Herr Puſcheck! Ihre Medizin 
babe ich erhalten und kam diejelbe gerade - 
zur rechten Zeit. Geftern, Sonntag, wurde 
meine Frau bon ber Grippe befallen, mit 
jehr ftarfem Fieber. Sie nahm jofort 
bon Ihrer Erfältungsfur, und in kurzer 

Beit war das Fieber fort. 
Ehrift. Schorr. 
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Beitereignillfe. 


Eifenbahn-Zufammenftäße. 

Die furchtbaren Eijenbahnun- 
glücke, welche in leßter Zeit diesſeits 
und jenjeit3 de3 Ozeans außerge- 
wöhnlich zahlreiche Opfer an Men— 
ichenleben forderten, drängen mit Ge— 
walt die Fragen auf: 

„Wodurch wurden dieſe Kataftro- 
phen verjchuldet?“ und „was läßt 
fich zu ihrer Verhütung thun?“ 

Bon bier wie aus Deutjchland lie— 
gen Aeußerungen von Fachleuten 
vor, und deren Anfichten jtimmen 
darin überein, daß in den veralteten 
und ungenügenden Signaleinrich- 
tungen die Hauptjchuld an der Un- 
ficherheit de Bahnbetriebes zu ſu— 
chen jei. 

Mit lobenswerter Offenheit jpricht 
fich ein deutjcher Eijenbahnbeanıter 
in einer Zujchrift an das „Berliner 
Tageblatt” folgendermaßen aus: 

„Wenn man bedenkt, daß jeit der 
Zeit der Einführung der jegigen 
Signaleinrichtung 30 Jahre vergan- 
gen find, und daß in dieſem Beit- 
raum die Fahrgeichwindigfeit von 
56 auf 90 Kilometer gejtiegen iſt, 
daß die Dichte der Zugfolge fich ver- 
doppelt hat, und das durch den Aus— 
bau des Eijenbahnneges die Zahl 
der Kreuzunggitellen vervielfacht 
worden ift, fo kann es uns nicht 
wundern, daß die jegigen Signalein— 
richtungen den geiteigerten Bedürf- 
nifjen nicht mehr genügen. 

„Sn den nachitehenden zehnjähri- 
gen Beitabfchnitten haben folgende 





Steigerungen ftattgefunden. Die 
Fahrgeichwindigfeit erreichte pro 
Stunde: 


bi3 Ende 1840 30 Kilometer bei 50 
Tonnen Zuggemwicht, 

bi3 Ende 1850 42 Kilometer bei 90 
Tonnen Zuggewicht, 

bis Ende 1860 48 Kilometer bei 110 
Tonnen Zuggemwicht, 

bis Ende 1870 56 Kilometer bei 170 
Tonnen Zuggemwicht, 

bis Ende 1880 60 Kilometer bei 200 
Tonnen Zuggemwicht, 

bis Ende 1890 70 Kilometer bei 280 
Tonnen Zuggemwicht, 

bi3 Ende 1900 90 Kilometer bei 310 
Tonnen Zuggewicht. 

„Infolge dieſer Steigerungen in 
Verbindung mit der Verdoppelung 
der Dichte der Zugfolge und der Ver— 
vielfachung der Kreuzungsitellen, ha— 
ben fich natürlicherweije die Ver— 
kehrverhältniſſe fomplizierter gejtal- 
tet, und es iſt bei den unzulängli- 
chen und komplizierten jetzigen Sig- 
naleinrichtungen nur der ſtrammen 
Disziplin der Berufstüchtigfeit, Um- 
fiht und Pflichttreue des Betriebs— 
perjonals zu danken, daß nicht noch 
mehr Unfälle fich ereignen!“ 

Ein amerikanischer Eijenbahn- 


Präfident drückte einmal denjelben 


Gedanken in Enapper Form mit den 
Worten aus: 


„Eifenbahunglücte werden vor- 
fommen, fo lange Menſchen fehlbar 
find. 


Es gilt ſomit in erfter Linie die 
Stellung der Signale von menjchli- 
cher Mitwirkung möglichit unabhän= 
gig zu machen; das beißt ein voll- 
ftändig ſelbſtthätiges Meldeſyſtem 
einzuführen, bei dem die fahrenden 
Züge auf geeignete Mechanismen 
einwirken und ſelbſt die Umſtellung 
der Signale vollziehen. Freilich kön— 
nen auch bei einem noch ſo ſorgfältig 
überwachten Mechanismus Störun— 
gen eintreten, dieſe ließen ſich aber 
anf ein verſchwindendes Minimum 
beſchränken. 

Auf den deutſchen Bahnſtrecken 
ſind in kurzen Entfernungen von 
einander Bahnwärter ſtationiert, 
und doch klagt man, daß es unmög— 
lich ſei, die Thätigkeit des einen 
Wärters in ein durchaus ſicheres Ab— 
hängigkeitsverhältnis von der Thä— 
tigkeit des anderen zu bringen. Hier— 
zulande kennt man die Bahnwärter 
im deutſchen Sinne überhaupt nicht; 
und die Strecken, welche hüben der 
Aufſicht einzelner Männer unter— 
ſtellt werden, ſind bedeutend grö— 
ßer als drüben. Die Kontrolle iſt 
ſomit hier weniger genau und die 
Verſtändigung zwiſchen den einzel— 
nen Poſten noch ungleich ſchwerer. 

Die Sicherheit des Verkehrs be— 
ruht heutzutage vornehmlich auf der 
peinlichen Einhaltung der Betriebs— 
vorſchriften. Dieſe ſind ja wohl un— 
ter allen Umſtänden mit größter Ge— 
wiſſenhaftigkeit und Sorgfalt ausge— 
arbeitet ſie können ader unmöglich 
alle Zufälligkeiten vorſehen, die ir— 
gendwie in Wechſelwirkung treten 
mögen, und deshalb werden ſie ſtets 
lückenhaft bleiben. Außerdem ſind 
die Menſchen, welche ſie auszufüh— 
ren haben, Irrungen und Schwächen 
unterworfen, welche durch äußere 
Einflüſſe wie außergewöhnliche Hitze, 
Froſt, Regen, Schnee, Nebel u. ſ. 
w. verſchärft werden. Aus den Krei— 
ſen des Eiſenbahnperſonals kommt 
außerdem die Klage, daß Flaggen— 
leute und Weichenfteller durch über- 
lange Dienjtitunden häufig derart er- 
müdet würden, daß fie ihren Be— 
rufspflichten nicht mehr die erforder- 
liche Aufmerkjamfeit zu jchenfen ver: 
mögen. 

Die Vorzüge des jelbitthätigen 
Signalſyſtems liegen unter dieſen 
Umijtänden Elar auf der Hand. Nad) 
der Anficht von Fachleuten kann man 
die Einrichtungen desjelben jo ficher 
ip einander greifen lajjen, daß das 
Abhängigkeitsverhältnis der einzel- 
nen Apparate von einander jelbit 
dann nicht aufgehoben wird, wenn 
eines oder mehrere der jelbitthätigen 
Hilfsmittel verjagen. Die Bewe— 
gung eines Diejer Hilfsmittel be— 


bedingt eine Arbeitsleiſtung eines 
anderen, jeder Defekt zeigt fich fomit 
jelbjtthätig an. 

Als zweite Urjache der Bahnkata— 
ftrophen gilt die Benutzung einzelner 
Geleiſe nach beiden Richtungen Hin. 
Hier kann jelbiterftändlich nur durch 
die Legung von Doppelgeleijen Ab- 
hilfe gejchaffen werden. 


Trunkſucht 
im geheimen 
geheilt. 


Es giebt nur ein Mittel, welches die Trunk— 
ſucht erfolgreich heilt. Man fende Na— 
men und Adreſſe und erhalte ein Pa— 
fet frei zugelandt. 

Dieſes Mittel Tann heimlich in die Speife 
oder in Den Kaffee hineingethan werden, 
worauf eine baldige Genejung erfolgt. 
Nicht viele Männer werden abfichtlich oder aus Zus 
neigung zu diefem Lafter Trunfenbolde — daher wird 
die Befreiung don diejer fhredlihen Angewohnheit 


von allen bewillfommt. Golden Specific heilt einen 
Truntenbold, einerlei wie weit er gejunfen jein mag. 











ns. and Mrs. Narry Burnsiue 


Diejed wunderbare Drittel kann von der Gattin oder 
bon der Zochter dargereiht werden, entweder in der 
Speije, ım Thee oder in der Wild, ohne au nur den 
geringften Verdacht zu erregen. Die Kur ift ficher, 
und man braucht fich nicht vor böjen {Folgen von der- 
jelben zu fürchten. Eın mandes Heim iſi ſchon glück 
lich gemacht worden dur Anwendung des Golden 
Specific Herlmittels. „Men Dann war ın die üble 
Gewohnheit geraten, aufdem Wege nad Haufe gele- 
gentiich mit jeınen Kameraden eın Glas zu trinken,” 
jagt Dir8. Harry Burnfide. „Ueber eine Werle ge- 
ſchah es, daß er öfters betrunfen nah Haufe fam. 
Bald darnach verlor er jeine Anftelung, und ich jelber 
hatte für die Nahrung für uns beide, jo wie aud für 
die Fleinen Kinder zu jorgen. Zuweilen madte er 
große Anftrenguugen, wieder ein nüchternes Leben zu 
führen, Doc er fonnte der üblen Angewohnheit nicht 
wiberftehen und er fing an mehr zu trınfen als je vor⸗ 
ber. Ich hörte von dem Golden Specific Heilmittel 
und bejtellte ein freies Paket, und mein Bann wurde 
geheilt. ch that es in fernen Kaffee und er wurde es 
nicht einmal gewahr. Er gewann wieder jeine alte 
Anjtellung und wir leben wieder glüdlich in unſerem 
gemütlihen Heim. ch hoffe Sie jenden Ihr Mittel 
an jede Frau die da leiden muß. wie ıc) gelitten habe, 
damıt ihre Lieben vor den Schrecfen der Trunkſucht be» 
wahrt bleiben mögen,“ 

Senden Sie Yhren Namen und Ihre Adrejie an Dr. 
3. W. Hamed, 2719 Gienn Buuding Cincinnati, 
Ohio, und er ſchickt Ihnen ein freies Paket Golden 
Specific mit vollen Gebrauchsanweiſungen. Ein 
freies Paket dieſes Mitteld enthält eine genügende 
Quantıtät um hnen feine wunderbare Wirfung auf 
einen dem Trunk ergebenen Menſchen zu zeigen. 

Man verliere feine Zeit. Es ift niemals zu wiſ. 
fen, was einen Mann, der da trinkt, befallen mag, 
und Ihre Verzögerung fünnte eine ewig mwährende 
Beihuldigung zur Folge haben, 





Unfer „Familienkalender“ liegt zum 
Verſand bereit. Er ift ſchöner ausge» 
ftattet alö der vorjährige. Preiſe find 
wie folgt: 


Einzeln portofrei................ $ .06 
12 Kalender portofrei. ......... 45 
25 = .90 

100 J TFT 8.50 
100° “ per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 2.50 
250 " per fracdt ober Er 

preß, nicht portofrei 4.25 
500 “ per Fracht ober Er- 

preß, nicht portofrei 7.50 
1000 “ per Fracht oder Er- 

preß, nicht portofrei 12.50 


Man beftelle fofort, und vergeſſe 
nicht, der Beftellung den Betrag beizu- 
legen, damit die Beitellung ohne Ver— 
zug ausgefüllt werden kann. Bitte, 





22. Januar 


auch anzugeben, ob deutiche oder eng- 
lifhe Kalender verlangt werden. 


Man adreifiere 
MENNONITE PUB. CO., 
ELKHART, INDIANA, 





Die Heilanftalt zu Haufe. 

Viele Kranke glauben eine Heilanjtalt 
oder Sanitorium bejuchen zu müflen, um 
geheilt zu werden. Diejes ift jeboch durch- 
aus nicht der Fall, im Gegenteil; denn 
erftens fühlen fie zu Haufe heimifch und 
glüclicher als in der Fremde, und zwei— 
tens haben oft Leute in der Ferne Heim- 
weh und Sehnjucht nach den Angehörigen, 
oder Sorge um ihr Geſchäft in einem jo 
hoben Maße, daß dadurch mehr verdor- 
ben wird, als durch bie etwaige Ruhe und 
Ordnung geholfen werden kann. Dann 
auch find damit wieder große Ausgaben 
und ungewöhnlich große Unannehmlich- 
feiten verfnüpit. Auch ift eine Heilung 
jest fo einfach und leicht zu erreichen, in- 
dem man Pujched3 Hauskuren benußt. 
Das wunderbare Blutmittel furiert alle 
Blut-, Haut-, Leber und Nerven - Leiden, 
beilt alle Schwäche, Rheumatismus u... 
und koſtet nur 50c. Die Erfältungsfur be- 
jeitigt alle Erkältungen und deren Folgen, 
alle Fieber, Katarrh, Huften u. j. w., 
Preis 500. Das Frauen - Mittel ijt das 
wirkſamſte Mittel, welches je für Frauen- 
leiden angewandt wurde, und ift für $1.00 
zu haben, ein Preis, den fich doch gewiß 
jede leidende Frau erlauben kann. Dieje 
Mittel werden nur von Dr. Pujched per 
Poſt geſandt. Allen ärztlichen Rat erteilt 
der Doktor umſonſt, und kann fich jeder 
Leidende die nötige Auskunft per Brief ein- 
holen. Zu bemerken jei noch, daß man 
fi) beſonders auch bei Kindern der Pu- 
ſcheck-Kuren bedienen jollte. 


Lahr, N. D. 20, Juli 1901. 
Hiermit gebe ich zur Nachricht, daß mich 
Dr. Puſchecks Mittel wieder vollftändig 
bergeitellt, und jo zu jagen vom Tode ge- 
rettet haben. Philipp George. 
Garmi, 0. 
Hiermit einige Zeilen in Bezug auf 
Dr. Puſchecks Mitiel für Magenleiden. 
Es hat mir ausgezeichnet gute Dienſte ge- 
than, und fann ich jegt einiges eſſen, was 
ich vorher nicht fonnte. 
P Norton, Kas. 
Geehrter Dr. Puſcheck! Senden Sie 
mit nächjter Poſt noch ein Padet Ihrer 
Erfältnngd- und Huftenmedizin. Wir 
möchten ohne diejelbe nicht mehr jein, 
Ergebenjt, Rev. E. H. Wendl. 





Antiquarifhe Bücher. 

Der Unterzeichnete hat eine Anzahl An— 
tiquarijche und Mennonitiiche Bücher zu 
verfaufen. Sendet für Eircularen. 

J. G. Stauffer, Quafertomn, Pa. 





Sichere Genefung | durch die wun- 
aller Zrunken berwirfenden 


Exanthematiſche Heilmittel, 


(auch Baunſcheidtismus genannt), 
EEE Zirkulare werden portofrei zuge» 
a 


ndt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Spezial-Arzt der Eranthematifchen Heilmethore 
Dffice und Refidenz : 948 Projpect-Straße, 
getter- Drawer W. Eleveland, ©. 

Man hüte fih vor Fälfhungen und falſchen Anprei- 

fungen. 


Deutfche Vaumſchule. 


Offeriren Obft:, Zier⸗ und Wald⸗Bäume, Weinreben, 
Beeren⸗ und Blumenfträucher. Unſere Bäume medien 
u. tragen Früchte u. wir bedienen unfere Kunden ehrlich 
u. prompt. Preiſe ſehr niedrig. : B.: Berebelte Aepfel⸗ 
bäumedc, verebelte Bfirfich 6c, Concord Reben 2cp. St. 
Bei jeder Beftellung, Die$10.00 oder mehr beträgt, beza 
len wir Meaittoßen. Quftrirte Kataloge frei, deutf 
ober engliſch. Carl Sonderenger, 

Box D, Beatrice, Nebrasta. 




















1902. 


„An Herrn 
E. 5 Wenhbam, 
General Schiff3-Agent, 

302 Nicollet Ave., Minneapolis, Minn. 

Erft Iaffe ich Ihnen wiſſen, daß meine 
Frau und Kinder wie auch meine Schmwie- 
ger-Eltern gejund und glüclich eingetrof- 
fen find, und lafien Ihnen jelbe beftens 
danken für die gute und jchnelle Beiörde- 
rung; fie hatten gute Behandlung und 
gutes Efjen, mit einem Worte, beſſer 
fonnte die Reije nicht jein. 

Sch danke Ihnen alio für die reelle Be- 
handlung, und verjpreche, Ihre Firma 
allen meinen Belannten zu empfehlen. 
Mein Bruder gedenkt auch, durch Sie jei- 
ne Familie hereinbringen zu lafjen. Bit- 
te, jchreiben Sie mir, was es koſtet, eine 
Bollmacht Hinauszujchiden. 

Mit beftem Gruß verbleibt 
hochachtungsvoll 
Anton Hoffmann, 
P. O. Chaska, Minn. 





Ein Sohn giebt Zeugnis 


für feine Mutter. Herr Johann Amacher 
in Eulver, Mo., zeugt für jeine betagte 
Mutter wie folgt: „Da Mutter fo alt ift 
und nicht mehr gut jchreiben kann, gebe 
ich in ihrem Namen folgendes Zeugnis: 
Seit Jahren war ich leidend, mein Rüden 
that mir weh und ich hatte Schmerzen in 
den Geiten. Eines Tages las ich eine 
Drudichrift. „Der Kranken-Bote.“ Ich 
befam AZutrauen, ließ mir eine Flache 
bon Forni's Alpenfräuter Blutbeleber ho— 
len, fuhr damit fort und wurde geſund. 
Dieje Medizin ift in der That ein Blut- 
Beleber. Troß meiner 70 Zahre fühle 
ich nun wie neugeboren und werde diejen 
Lebensſtärker ımmer im Haufe behalten. 
Mrs. Margaretha Amacher.” — Wir ha— 
ben noch von anderen ähnlichen Fällen 
gehört, jedoch vorſtehender mag für heute 
genügen. So viel ſteht feſt, mit dem Alter 
machen gewiſſe Unregelmäßigkeiten ihr 
Erſcheinen in den körperlichen Funktio— 
nen. Dieſe Störungen verlangen Beach— 
tung. In der Auswahl eines Mittels 
ſollte man jedoch vorſichtig ſein und eine 
Medizin wählen, welche milde und ſtär— 
kend zugleich wirkt. Forni 3 Alpenkräuter 
Blutbeleber Hat dieſe Eigenſchaften, iſt 
im vollen Sinne ein Blut-Beleber. 


7000 Acker Land 
billig zum Verkauf! 


Extea gutes Farmland in beliebigen 
Parzellen, je nach Wunſch des Käu— 
fers. In dem beſten Teile des Staa— 
tes Kanſas. 


Niedrige Raten und lange 
Sahlungstermine, 


15—30 Dollars per Ader. 
Dan ſchreibe an 


J. ©. SOUTHHARD, 
ALLEN, KANSAS, 


Berufe mid auf Herrn Beter Jan— 
jen, Janjen, Nebıasta. 


Ueber Canada, 


Der billigite und bequemite Weg von 
Europa nad) Amerika führt ohne Zweifel 
über Canada. 

Auskunft wegen Preiſen von Schiffätar- 
ten über dieje Route frei. Aurejnere: 

CURN. HPP, General Agent, 


Winkler, Manitoba, Canada. 
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Das Bofte für die 
Dordanung. 


Wenn ihr nicht jeden Tag einen regelmäßigen, gefunden 
Seubigang babt, fo ſeid ihr krank oder werdet e& Haltet 
eure Verdauung in Ordnung und feid gefund. Gewalt, tn 

orm von —— mineraltichem Pillengift, iſt gefährlich. 

er mildeſte, leichtefte, volllommenjte Weg, den Berdaue 
angstanal offen und rein zu halten, tft der Geprauc von 


CANDY 
CATHARTIC 







Eßt fie wie Candy. 

—— ſchmackhaft, wirkſam. gat Erfolg, macht nie 
krank oder jchwach, yernrfadt keine Schmerzen. 10, 25 und 
50 Cents IE Per. Schreibt wegen freier Probe und mes 
gen Büchleins über Geſundheit. 

Adreſſe: 433 


STERLING REMEDY CO., CHICAGO oder NEW YORK. 
Daltet euer Blut vein, 


* .—>__—>—m 
= Gute Brutmafdinen. | 


Die „Sucteßful 
= e — iſt garantirt, jedes 
* fruchtbare Ei aus— 
zubrüten und iſt der 
7 Vreis ſehr niedrig. 
Unſer Deutſcher il⸗ 
luſtrirter Katalog 
J wird frei auf Ver— 
zZ langenverjandt. 
Das Buch gibt volle ) 














—** Auskunft bezüglich 
flügelzucht. Dieſe Firma iſt die einzige 


d 

ihresgleichen, die eine vollſtändige Deutiche 
Abteilung gegründet hat, welche prompte 
Antwort auf Ihre Briefe fichert. 

Des Moines Incubator Go,, Bor 182, 
DesMoines, Ya, 


Pr 










Schnell, 
Für 


Billige Schiffskarten & 


von und nad) irgend einer Station in 
Deutſchland, Ocfterreih:lin- © 
garn, Schweiz, u. Rußland, 


nad irgend einer Station in 


Amerifa und Ganada 
wende man fi) in deutſcher Sprade ' 
an bie alte bewährte deutſche 
General-Schiff3-Agentur von 
C. Wenham, 
302 Nicollet Ave., 
Minneapolis, Minn. 


(Anfragen von Nordweſtlichen Staaten 
find dorthin zu rihten) over an 


C. Wenham, 
47 Dearborn St., CHICAGO, ILL.| ; 
Agenten überall gewünſcht. 


Neifepäffe werben bejorgt. Erbſchaften 







































Verkaufsagenten verlangt! 


Wir wünjchen zwei oder mehr tüchtige 
Agenten in Elthart und den angrenzenden 
Cdunties. 

Wir haben die größte Auswahl und bie 
vollitändigite Baumjchule im Staate. 


edingungen. Man ſchreibe um Plan. 
ALBERTsON & HOBBS, 
BRIDGEPORT, IND. 


12 Bollars die Wode. 


Wir bieten einer Perjon (Mann oder Frau) in jeder 
Stadt oder County die Gelegenhrit, diefen Verdienft 
zu machen in einem angenehmen, leichten, ehrlichen und 
felbftändigen Geſchäft. Keine bejondere Erfahrung 
notwendig. Sein Haufieren. Keine großen Auslagen. 
Schreibt heute noch um nähere Auskunft an 


John House & 1O., Ganton, Lewis Go., Mo. 


EHeilt die Blinden 


Cataract, Staar, Fell, jowie alle Arten Augenleiden 
Bruch, Krebs ohne Meſſer, Herzleiden, Geſchwüre des 
Mutterleibes, Weißen Fluß, Quinch, Drüjen-An- 
ſchwellung, Ringwurm, Tetter, Salzfluß, Nervenlei⸗ 
den. Kuſſiſche Katarıh Kur 50 Cts. per Poſt verſandt. 
Aerztlicher Rat und Zeugniſſe frei, 


Dr. G. Milbraudt, 
Groswel, Mid. 


Günjtige 
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Erkältung, Hu 
Jualacch wo ue ‚Sicher. | € 


Alle Folgen von Erfältung, Group, Brom: 
hitis, 2a Grippe, Gliederreiben, wehen 
Hals, Heiſerkeit, alle Entzündungen ufiv., 
find ſchnell und leiht mit Puſcheck's Er: 
fältungs = Kur geheilt. Preis 50 Ceuts. 


Rheumatismus, Berftopfung 
und alle Blutleiden 


kurire mit Puſcheck's Blutmittel, 50 Cents. r 


Frauenfranfheiten - Sur, 
für alle Frauenleiden, 81.00. 


Tonie und Nerven⸗Mittel 
—* *5* —————— Magen, BAUT * 
Herz- und alle erven-Leiden, 50 Cents. Ku) I 


EI” Mittel werden per Poſt gefandt. Nq' 
Dr. C. Puscheck, 1619 Diversey, Chicago, 
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Aller brieflicher Rath frei, ſchreibe gleich. 
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Viele Agenten verlangt! 
Um unfer fchönes, neues und interefjantes Buch 
vom Präfidenten Wm. McKinley zu verkaufen. 


Wüle Bilder. Schöner Druck. Elwa 500 Stilen flark. 


Es ift eine Prachtausgabe. Guter Rabatt für 
Agenten. Probebuch zum Unterfchreiberfam- 
meln koſtet nur IO Cents. Sende fogleich dafür. 

Iſt in dentfcher, englifher und ſchwediſcher Sprache 
zu haben. Jede Ausgabe zum nämlichen Preife, 
81.50 und $2.00. Beſtellt heute noch bei 

MENNONITE PUBLISHING CO., Elkhart, Ind. 


— LIFE 
LLIAM MS KINLEY JM 








Hervorragende Neuheit! 


Volks - Alniverfal - Lexikon, 


Ein Nachſchlage- und Belehrungsebucd für alle 
Fülle und Lagen Des täglichen Lebens. 


Unter Mitwirkung von Fachgelehrten herausgegeben von Dr. phil. €. 
Dennert. Lrikon: Oftav- Format. In reichem Originalhalbfranzband. 
Umfang 2624 Spulten, 24 Karten, 44 Tafeln, darunter 6 kolorierte, 670 
ZTertiluftrationen. 

Portofrei an irgend eine Adrefle........$5.00. 
3u beziehen durch die 


MENNONITE PUBLISHING CO., ELKHART, IND. 





Atennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


22. Yan. 1902. 


Das Schaefer ſche Heilſyſtem, 


Iſt ſicher das befte, zuverläffigite und einfachite der Gegenwart und Zukunft. 


Man braucht bei diefem Heilſyſtem 


feinen Arzt, feine Mebdizinen, keine Diagnofe und fonftigen Kram, fondern nur die einmalige Anſchaffung des paten- 
tierten Heilapparates, Syftem Schaefer, weldher von jedem Menſchen leicht und ohne Umftände in jedem Krankheit3- oder 


Unmwophlfeinfalle .angewandt werden kann. 


Gefunde Berfonen, melde fi nah Vorſchrift mit diefem Apparat behan— 


deln, erhalten ſich thunlichſt bei Geſundheit, entwideln fich reſpekt. beftens geiftig und körperlich. Was immer für ein 
porübergehendes Unmohlfein, wird, baldigft gehoben und Krankheit jeder Art wird — felbftverftändlih innerhalb der 
natürlichen Grenze — fiherer, befjer und ſchneller geheilt, gebefjert oder gemildert, al3 durch was immer für ein ande- 


res therapeutifches Mittel. 


Die Elektrizität ift nämlich der treuefte Bundesgenofje der nach Heilung ftrebenden Natur. 


Eine jede Heilung ift befanntlich eine Naturheilung, d. h. fie erfolgt lediglich Über Thätigkeiten der Organe des kranken 


Individuums. 


Die Kunſt als ſolche kann niemals heilen, ſie unterſtützt nur die Natur in ihrem Werke. 


Hat die Na— 


tur zur Durchführung ihres natürlichen Heilungsplanes leine genügende Kraft, ſo muß dieſe Kraft dem kranken Orga— 
ER nismus künftlich zugeführt werden, und dies gejchieht eben mit den Heilapparat Eyftem Schaefer, unter Fernhaltung 
alles deſſen, was dem kranken Korper ſchädlich iſt, als Gifte aus der Apotheke, Kälte und ſonſtige nicht natürlichen Mittel. 
Zaufende find durch diefe einfache Behandlung von jahrelangen traurigen Leiden jeder Art geheilt worden, fo daß der Erfinder dieſes Heilapparates mit 
Recht jagen kann: „Erft die Allopathie, dann die Homdopathie, dann die anderen Heiliyiteme, dann die Naturheiltunde, alle möglichen Bäder, dann Pater Kneipp 
probiert, und dann ihre Seele Gott empfohlen und zulegt zu dem Schaefer’ihen Heilapparat ihre Zuflucht genommen haben.” 


Hört was geheilte über den SHeilapparat jagen: 


Herr Louis Bauer, 423 Newport Ave., Chicago, ZU., jchreibt: Bon den Me 
dizinern als unheilbar wegen Schwindjucht aufgegeben, wurde ich durch den Schae- 
ferichen Heilapparat geheilt, und bin nun Eräftig und gefund und fann wieder ar- 
beiten, 

Herr Guſt. Schüßler, 948 Smith St., Buffalo, N. Y., litt lange Jahre an Bari- 
cocele und ſchmerzhaftem Urinieren, ohne Hülfe durch Medizinen und Operation zu er- 
zielen, wurde aber in 3 Monaten vollftändig mit diefem Apparat geheilt. 


Die Tochter des Herrn J. Murphy, 25 Iroqouis Place, Buffalo, N. Y., litt jeit 
ihrer Geburt am Vitztanz, ohne Beſſerung durch Meditamente. Sie iſt nun vollfom- 
men gefund gervorden durch den S. Apparat, und kann num die Schule bejuchen. Sie 
ift 15 Jahre alt und konnte wegen ihrer Krankheit die Schule nicht bejuchen. 


Herr Wm. Prime, 285 Brinkman St., Buffalo, N. Y., war fieben Jahre ein 
bülflofer Invalide durch Lähmung beider Beine, und galt als unheilbar bei 14 ber 
beiten Aerzten, wurde aber in einigen Monaten volftändig Hergeftellt, und arbeitet 
täglich ald Gas-Fitter. 

Herr Baftor Hugo R. Wendel, Trenton, N. 3., Ichreibt: 18 Jahre litt ich an 
Dyspepfia. Ich probierte alle mögliche Kuren, aber nicht3 half. Arjenic und Bismuth 
gaben mir die Allopathen, Nur-Bomica und Buljatilla, Die Homdopathen. Erſt durch 
den ©. App. wurde ich vollflommen geheilt. 

Paſtor W. Rohde, 60 Mt. Vernon Ave., Rochefter, N. Y., jchreibt den 2. Jan. 
1902. Meine I. Frau, aber in jonderheit mein Kleines Kind 6 Monate alt, zeugen von 
der Vortrefflichkeit Zhres App. Das Heine Mädchen ift jo rund geworden, und ijt jo 
lebensfriſch, daß es ein Vergnügen ift, fie anzufehen. Dieſer Erfolg ift ausſchließlich 
Ihrem App. zuzujchreiben, und bin daher gerne bereit, Näheres über diejen Fall mit- 
zuteilen etc. 

Dr. med. Hubbard Fofter, Arlington, Maff., jchreibt: Seit ich Ihren Heil- 
apparat befite, fann ich mein Doktoxdiplom an den Nagel hängen, denn wir Med. find 
durch Ihre Erfindung gefchlagen. Die Heilung meines Patienten von der Schwind- 
jucht durch Ihren App. jpricht ein vieljagendes Wort. etc. 


Die Eigentümer des Sanitariumg in Franllinville, N. Y., jchreiben: Ihr Heil- 
apperat arbeitet gut, überhaupt thut er Wunder an unfern Schwindjuchtsfranten, 
und an bem Rinde mit der englifchen Krankheit. Seit wir den App. haben, Haben wir 
bem mebdizinijchen Doktor den Laufpaß gegeben. 

Herr Hof. Klöhr, in Coffeyville, Kanſas, ſchickt ein beſchworenes Zeugnis von 
Herren Fred. Fahsholz, welcher an einer Seite feines Geſichts gelähmt war, und fein 
Mediziner Hülfe wußte, aber mit Schaefer Apparat in 42 Behandlungen geheilt 
mwurbe. 

Herr Geo. Bauer, 184 Krettner St., Buffalo, N. Y., wurde von einer chronifchen 
Blafenentzündung geheilt, nachdem die Mediziner ihn 6 Monate vergeblich mit allen 
Sorten Medilamenten traftiert hatten, und er nahe zum Tode war. 


Paftor W. A. Dahlke, Rejerve, N. Y., ftellt folgendes Zeugnis aus: Meine Tochter 
ift durch den ©. App. von der Blutarmut (Bleichjucht), und einen ſchweren Nervenleiden 
vollkommen geheilt. Auch ich jelbit bin von Rheumatismus bamit geheilt, und möchte 
nicht mehr ohne diejen App. jein. 


Herr Adam Hobel, Coryell City, Teras, jchreibt: Für Frauenleiden bat ich 
Ihr App. ichon allein in meiner Familie bezahlt gemacht. Sch felbft wurde mit dem 
App. vom Sonnenjtich und anderen Leiden geheilt. 


Herr Karl Aifenbrey, Menno, S. Dak., jchreibt: Es würbe zu viel Zeit nehmen, 
mollte ich alle Fälle anführen die durch Ihren App. bier geheilt find. Es heilte meinen 
Kleinen von der englischen Krankheit, meinen einen Sohn von einem Gewächs an der 
Bunge, und mich jelbjt vom Rheumatismus und Magenleiden. 


Herr Harry Rees, 507 Niagara St., Buffalo, N. Y., jagt: Für Magenleiden ijt 
der ©. App. unübertrefflich, ebenjo für Nierenleiden, denn was jahrelanges Mebdizinie- 


ren nicht fertig brachte, that diefer Heilapparat in kurzer Zeit. Ich kann diefe App. 


nicht genug für jeden Kranken empfehlen. 


Meine Tochter litt jeit langer Zeit an Bruftfranfheit, die Aerzte gaben ihren 
Fall als Schwindjucht auf, aber durch die Schaeferjche Behandlung wurde fie voll- 
fommen geheilt, und ift nun fo gejund al nur ein Menjch fein kann. Durch den 
Schaeferjchen App. wurde ich vom Malariafieber und einem hartnädigen Magenleiden 
geheilt, nachdem die Mediziner nicht helfen konnten. 
Louis Bißler, Dil City, Ba. 


Ich litt 12 Jahre an Kopf, Hals und Magenkatarrh, jo auch an Herzichwäche. 
Kein Arzt der Stadt Philadelphia konnte mir Helfen, und ich glaubte ich würde nur 
noch kurze Zeit leben. Nachdem ich den ©. App. für 3 Monate gebraucht Hatte, war ich 
über alle Gefahr, und würde meinen App. für feine $1000 hergeben, wenn ich feinen 
andern befommen könnte. 

James Reagan, 237N. Front St., Phila., Ba. 

N. B. — Herr Reagan hatte zuvor er den Schaeferjchen App. kaufte, für 2 Jahre 
täglich eleftrifche Behandlung bei einem Arzt in Philadelphia genommen, und diefe 
Behandlung Hatte ihn anftatt befler, nur fjchlechter gemacht. Darum aufgepaßt ihr 
Kranken! Nicht alle Apparate find gut. Wollt ihr gejund werben, dann kauft einen 
zuverläffigen Heilapparat Syitem Schaefer, welcher in jedem Falle jeine Schuldigkeit 
thun wird. Wie ich jchon vernommen habe, trachten einige, angeregt durch die groß- 
artigen Erfolge mittelft des S. App. minderwertige App. an den Mann zu bringen. 
Wo dieje hinaus wollen, läßt fich leicht denfen? — 


Der übliche Ausdrud: „Elektrizität, ift Elektrizität,” ift nicht richtig.” Ebenfo 
wie e3 unrichtig ift zu jagen, „Luft ift Luft,“ oder „Wafler ift Waſſer“. Jeder weiß, 
daß es fchlechte und gute Luft giebt, und jchlechtes und gutes Waſſer. Ebenjo verhält 
es ſich mit der Elektrizität. 


Die Eleftrizitätseinfuhr mittelft des Schaeferichen Heilapparates ift von jedem 
leicht vorzunehmen, und was mit diefen App. nicht mehr geheilt werden kann, ift auch 
in alle Ewigkeit mit feinen andern Mitteln zu heilen. 


Wie ich ſchon in meine Schriften jagte, giebt e3 feine Fünftliche Heilung, daher 
auch feine Heilfunft, aber auch feine Heilkunde, denn niemand weiß wie die Heilung zu 
Stande kommt. Hier herricht nur in legter Linie die unerforjchliche Natur. 


Ich möchte hiermit den Leſer der „Rundſchau und Herold der Wahrheit”, auf- 
merkſam gemacht haben, auf ein Heilmittel, welches den erjten Rang unter allen an« 
dern einnimmt, und jolche Kranke, welche fich nach meiner Methode behandeln, können 
auf ficheren Erfolg rechnen, wenn die Krankheit nicht fchon zu weit borgeichritten ift. 
Wer weitere Auskunft wünjcht, wende fich mit Angabe des Leidens an ben Erfinder, 
Prof. &. H. A. Schaefer, 315 Madifon St., Buffalo, N. Y. Perſonen in Süd-Dakota 
wollen fich gefl. an Herrn Dan. Mehner, Freeman, wenden. In Kanjas an Herrn Zac. 
D. Klafjen, Inman, MePherſon Co. In Minnejota an Herren D. 3. Janzen, Moun- 
tain Lake. In Arizona an Herrn Bernard Pos, Phoenir, Ariz. 

Agenten werden überall gejucht. 


Zeugniſſe. 

Seit Jahren litt ich an Katarrh, Rheumatismus und anderen Leiden. Alles me- 
dizinieren half nichts, ja, machte mein Leiden nur noch unerträglicher, jo daß ich faft 
an der ganzen Heilwiſſenſchaft verzweifelte, und dachte gar nicht mehr zu probieren. 
Durch Freunde wurde ich bervogen doch den Schaeferichen Heilapparat zu gebrauchen, 
welcher bier in unjerer Stadt bei Herrn Chrift Bartel3 aufgejtellt it. Ein Kranker 
jucht Hülfe, und jo entjchloß ich mich, wenn auch nur zweifelnd, diefen Apparat zu er- 
proben. Ich nahm die Behandlung täglich für 2 Monate, und obwohl ich fein Freund 
bon Beugnijjen jchreiben bin, jo will ich doch der Wahrheit die Ehre geben, und jagen: 
der Schaeferjche Heilapparat, hat meinen Katarıh und auch mein cheumatijches Leiden 


vollſtändig geheilt, und fann darum nicht umhin die S. Apparate jedem welcher an 


folchen Leiden laboriert, zu empfehlen. 
Karl Schulz, 


Dil City, Ba., den 5. Januar 1902. 








